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Der rechtsrheinische Brückenkopf der zerstörten

Ludendorff-Brücke – besser bekannt als „Brücke von

Remagen“ – steht wie ein Fanal in der lieblichen

Rheinlandschaft. Er versinnbildlicht gleichzeitig Zer-

störung und Versöhnung, Krieg und Frieden. Sechzig

Jahre lang blieb die architektonisch faszinierende

Stätte sowie der dahinter befindliche Eisenbahntunnel

in Erpel überwiegend unbenutzt. Einst Mittelpunkt

bewegter historischer Ereignisse, hatte hier nun

Bewegungslosigkeit und Stillstand Einzug gehalten.

Die FJK, Fördergemeinschaft Junger Kunst e.V., nahm

diese Ambivalenz und Gegensätzlichkeit des Ortes auf

und initiierte dort im Herbst 2007 ein Festival der

Kunst. In Verbindung mit einem Konzert, einer

Fahneninstallation entlang der Rheinpromenade sowie

einem Bildhauersymposium wurde zwei Wochen lang

ein kultureller Dialog geschaffen, der die Vergangen-

heit und Gegenwart vereinte. 31 Künstler schufen

eigens für die außergewöhnlichen Räume der Brücken-

türme Kunstwerke, während 14 Künstler dem bundes-

weit von der FJK ausgeschriebenen Wettbewerb

folgten und Künstlerfahnen erarbeiteten. Allen Werken

war gemeinsam, sich mit dem Ort, der Architektur

und der Geschichte unter dem Motto „Stillstand und

Bewegung” auseinanderzusetzen. 

Im Jahr ihres 20-jährigen Bestehens verwirklichte die

FJK mit großem ehrenamtlichen Engagement ihr

grundsätzliches Ziel, Kunst und Künstler zu fördern

und dem dialogischen Prozess durch Kunst neue

Impulse zu geben. So wurde Erpel während des

Brücken-Festivals 2007 zu einem Ort der Begegnung

und des Austauschs. Über 3.000 Besucher sahen die

Kunstwerke und beschäftigten sich, durch Gespräche

mit Künstlern und Führungen inspiriert, mit dem Thema

„Stillstand und Bewegung” und lernten neue Sicht- und

Denkweisen kennen. Mit dem Verständnis, dass Kunst

Perspektiven eröffnet und Inspiration und Innovation

bietet, ermöglichte die FJK mit diesem Projekt

Kommunikation, wo ursprünglich Schweigen herrschte.

Ein historischer Ort wie die Brückentürme in Erpel und

das Gelände rund um die ehemalige Ludendorff-Brücke

stellten allerdings eine besondere Herausforderung

dar: Weder die Infrastruktur noch die bisherige

Nutzung ließen anfänglich ein Festival dieser

Größenordung zu.  So waren viele Vorbereitungen und

logistische Planungen notwendig sowie die Unter-

stützung der Erpeler Einwohner und der Sponsoren.

Allen sei an dieser Stelle herzlich gedankt. Nach der

positiven Resonanz und Begeisterung seitens der

Künstler, Besucher und Medien widmet sich die FJK

schon der Fortsetzung des Brücken-Festivals, für das

bereits erste Vorbereitungen getroffen wurden. Dann

wird es heißen: „Laut und Leise".

Vorstand der FJK e.V.

Ingo Maas, Alexandra Wendorf, Helmut Reinelt

Kunst bewegt!
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Über uns das 191 Meter hohe Bergmassiv der Erpeler

Ley, das seit 25 Millionen Jahren in der Kristall-

struktur des Basalts im Stillstand gefangen ist – vor

uns der Rhein, seit undenklichen Zeiten in bewegtem

Fluss, der das Rheintal in Jahrmillionen langer Erosion

geformt hat. Der starre Basaltstein – das fließende

Rheinwasser: Gibt es ein besseres Beispiel für den

Gegensatz von Bewegung und Stillstand?

Die Erpeler Ley entstand im frühen Vulkanismus,

als das brodelnde, energiegeladene Magma unter

unbändigem Druck den Weg aus dem Erdinneren

suchte, hier im Vulkanschlot erstarrte und die

fünf- und sechseckigen Basaltkristalle bildete. Millio-

nen Jahre später spülte der Ur-Rhein den Basaltkegel

frei, womit er sich selbst ein unüberwindbares

Hindernis in den Weg stellte, das ihn zur Richtungs-

änderung nach Westen zwang. So entstand die sich

der Sonne entgegenstreckende Ebene mit ihrem Berg-

hang, an dem später Menschen siedelten und diesem

Ort den Namen Erpel gaben. Wo Menschen in die Natur

eingreifen, beschleunigt sich der Wechsel von Still-

stand und Bewegung. Um den Basalt zu gewinnen,

wurde die Erpeler Ley zu einem Steinbruch, von dem

heute der nördliche Abbruchkessel und der durch den

Berg getriebene Stollenausgang wie vernarbte

Wunden künden.

Im 1. Weltkrieg wurde der Ley eine weitere Wunde

zugefügt: Eine Eisenbahnstrecke sollte bis zur im

Grabenkrieg erstarrten Westfront gebaut werden, um

Kriegsmaterial und Soldaten schneller in die Schlacht

werfen zu können. Zur Querung des Rheins wurde eine

Brücke gebaut, die auf der Erpeler Rheinseite in einen

Tunnel führte, um die Einmündung in die rechts-

rheinische Eisenbahnstrecke zu erreichen. Eine den

Krieg entscheidende Bedeutung erhielt die Brücke

jedoch nicht, denn sie diente nur noch dem Rückzug

der geschlagenen deutschen Truppen und dem

Einmarsch der nachrückenden französischen Soldaten.

Zum Ende des 2. Weltkrieges, am 7. März 1945,

rückten die Brücke und der Tunnel für wenige Stunden

in den Mittelpunkt des Weltinteresses, als die

Amerikaner hier erstmals das östliche Rheinufer

erreichten. Wieder sollte sich hier eine gewaltige

Bewegung ereignen: Die Brücke sollte in einer

mächtigen Detonation in die Luft gejagt werden. Doch

sie zitterte nur, hob sich geringfügig und fiel dann in

ihre Widerlager zurück: Stillstand statt Explosion.

Doch dieser Stillstand war trügerisch, denn zehn Tage

später brach die Brücke von einem Augenblick zum

anderen in sich zusammen. 

Vulkanismus und Erosion als natürliche, Basaltabbau,

Tunnelbau und Brückensprengung als vom Menschen

verursachte Bewegungen begegnen hier dem Stillstand

der Kristallstruktur des Basalts, dem unverrückbaren

Massiv der Erpeler Ley sowie der Kontinuität der

Strömung des Rheins. Gibt es einen besseren Ort,

den Gegensatz von Stillstand und Bewegung künstle-

risch darzustellen?

Edgar Neustein, Bürgermeister der Ortsgemeinde Erpel

Brücken-Festival an einem Ort des Stillstands und der Bewegung
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Nach 60 Jahren Dornröschenschlaf wird die Ruine der

ehemaligen Ludendorff-Brücke in Erpel von Künstlern

wiederbelebt und dank des ehrenamtlichen Engage-

ments der FJK, Fördergemeinschaft Junger Kunst e.V.,

zu einem Ort des Dialogs.

Manche deutschen Regionen und Städte scheinen von

ihrer Geschichtsträchtigkeit gefangen. So wie das

kleine, rechtsrheinisch gelegene Erpel. Die weltbe-

rühmte „Brücke von Remagen“, ehemals bekannt als

Ludendorff-Brücke, hatte mit ihren Brückenkopf-Ruinen

dem Ort eine weltgeschichtliche Bedeutung zukommen

lassen, jedoch auch Schatten auf die aktuelle Entwick-

lung geworfen. Stand der kulturelle Austausch im Zei-

chen der Brücke, so war er vor allem rückwärtsge-

wandt. In der Geschichte verharrend, jedoch nicht im

Jetzt bewegend und in die Zukunft blickend. Als jedoch

die FJK begann, das Brücken-Festival zu veranstalten,

verwandelte sich der Ort nun zu einem vielbesuchten

Kunstereignis, zu dem Tausende von Besuchern

über zwei Wochen lang anreisten. Der leerstehende

Brückenkopf der ehemaligen Brücke am Rheinufer und

der dahinterliegende, stillgelegte Eisenbahntunnel

füllten sich mit Kunst, Künstlern und Veranstaltungen.

Geschichte und Gegenwart ergänzten und bereicherten

sich. 31 Künstler setzten mit ihren Kunstwerken gegen

das von düsteren Kriegserinnerungen geprägte

Gebäude einen Kontrapunkt und bewirkten einen

lebendigen Dialog. 

Stillstand und Bewegung

Unter dem Motto „Stillstand und Bewegung“ hatte die

FJK e.V. unter ihren Künstlern eine Ausstellungsbetei-

ligung bundesweit ausgeschrieben, für die Vorschläge

für Skulpturen, Installationen, Objekte und Malerei

eingereicht werden sollten. Neben der thematischen

Vorgabe „Stillstand und Bewegung“ sollte der Genius

loci für diese Kunstwerke eine zentrale Rolle spielen.

Die Künstler wurden daher eingeladen, für die

Ausstellung spezielle Konzepte und Kunstwerke zu

erarbeiten, die auf Geschichte und Topografie des

Gebäudes und des Ortes Bezug nehmen. 

Darüber hinaus sollte die besondere Ästhetik der

Architektur berücksichtigt werden, die im Gegensatz

zu dem sonst gewohnten Umfeld weißer Galerie- und

Museumsräume ein hohes Maß an Sensibilität erfor-

derte. Kunst und Gebäude waren nicht voneinander

losgelöst zu betrachten und stellten daher sowohl an

die Künstler als auch an das Organisationsteam der

FJK besondere Herausforderungen. Dieser Ort war

Ein Fest der Kunst, 
Phantasie und Kreativität

kaum auf ein Festival vorbereitet, und vieles musste

für die Kunst und Besucher erarbeitet und entwickelt

werden. Denn nachdem die ehemalige Ludendorff-

Brücke zusammengestürzt und die beiden rechts-

rheinischen Brückentürme über sechzig Jahre einem

langsamen Verfall ausgesetzt gewesen waren, hatte

kaum jemand die Innenräume betreten. Graffitis an

den Wänden und Risse im alten Beton bezeugten die

wenigen Spuren längst vergangener Tage. Während

draußen in regelmäßigen Abständen Güterzüge vorbei-

donnerten, wirkten die eigentümlich geformten Räume

der Brückentürme verlassen und still. So, als ob die

Zeit stehen geblieben wäre, war dieser Ort, der einst

als Lager und Wachposten gedient hatte, regungs-

los wie ein stummer Zeuge der Geschichte übrig

Umfangreiche Vorberei-

tungen brachten neues

Leben in die Ruine. 

Viele Helfer waren 

damit beschäftigt, ein 

neues Stromnetz zu 

installieren, Treppen zu

sichern, Räume zu reini-

gen und schließlich die

Kunstwerke aufzubauen.
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geblieben. Die hohe Eingangshalle erschien mit ihrem

oktogonalen Grundriss und den eckigen Säulen wie ein

verlassener Sakralraum. Verkohlte Papierreste lagen

an vereinzelten Feuerstellen, brüchige Stufen führten

in tiefdunkle Räume, und durch die offenen Fenster-

laibungen wehte Wind. Der 400 Meter lange Eisen-

bahntunnel, in dem einst die Züge für Kriegsproviant

und Materialnachschub entlanggefahren waren, führte

nunmehr still und dunkel durch die Erpeler Ley hindurch,

um im Nichts zu enden. 

Ein außergewöhnlicher Ort mit der ambivalenten

Faszination von Morbidität, Historie und – Stillstand,

der durch das Brücken-Festival buchstäblich in

Bewegung verwandelt werden sollte.

Der Eisenbahntunnel

verwandelte sich in

einen Konzertsaal, der

in farbiges Licht 

getaucht wurde. Auf

dem Vorplatz sorgte

das THW für den 

nötigen Strom, 

während die schwe-

ren Basaltblöcke für

das Symposium 

angeliefert wurden.

Vorbereitung und Ausstellungsaufbau 

für das Brücken-Festival

Bevor jedoch das Brücken-Festival diese Bewegung

herbeiführen und die Künstler ihre eigens für diesen

Ort und oftmals auf bestimmte Räume hin geschaffenen

Werke ausstellen konnten, bedurfte es anderthalb

Jahre lang der Vorbereitung und logistischen Planung.

Die kaum vorhandene Infrastruktur in den Brückentür-

men und dem stillgelegten Eisenbahntunnel musste

den Anforderungen eines Festivals entsprechend

erweitert beziehungsweise erst aufgebaut werden. 

Umfangreiche Ausbauarbeiten waren notwendig, bevor

das erste Bild gehängt und die erste Installation auf-

gestellt werden konnte. Um ein besseres Klima in den

Räumen zu erreichen, musste beispielsweise eine

Abdichtung der leeren Fensterlaibungen mit stabilen,

transparenten Folien erfolgen. Die teilweise baufälligen

Betontreppen wurden ausgebessert und mit neuen

Geländern versehen, um die Sicherheit der Besucher

und Künstler zu gewährleisten. 

Zuweilen akrobatisch muteten die Improvisationen der

Künstler an, die spezielle Gerüste und Halterungs-

techniken  konstruierten, um schwere Kunstwerke an

die über sieben Meter hohen Decken zu montieren. Als

größte Herausforderung erwies sich allerdings die

Stromversorgung. Es gab keinen erreichbaren

Anschluss, der für die Beleuchtung der Räume, die

Inbetriebnahme der Bohrmaschinen oder den Betrieb

einiger künstlerischer Installationen genutzt werden

konnte. Deshalb wurde ein großer, mit Diesel betrie-

bener Generator organisiert, der während der

gesamten Ausstellungszeit permanent genutzt

werden konnte und mit seinen 25 KW Leistung wie

ein kleines lokales Kraftwerk funktionierte. Um den

Strom im Gebäude zu verteilen, das ebenfalls über

keinerlei Leitungsnetz verfügte, wurden darüber hinaus

800 Meter Stromkabel und entsprechende Leuchtmit-

tel in den insgesamt zehn Etagen der beiden Brücken-

türme verlegt.

Für das Konzert im Eisenbahntunnel mit Markus

Stockhausen und Tara Bouman kreierte der Licht-

künstler Rolf Zavelberg eine Lichtperformance. Mit

großem technischem Equipment wurden Scheinwerfer

und Stromleitungen ausgelegt, so dass am Abend die

kalten, feuchten Wände des Tunnels in warme Licht-

und Farbklänge eingetaucht wurden. Damit die Schein-

werfer perfekt von einem riesigen Mischpult aus auf

die Musik abgestimmt werden konnten, bedurfte es

auch hier einer größeren elektrischen Kapazität, als

ursprünglich vorhanden war. So musste für das Gelingen

der Lichtshow das Technische Hilfswerk bestellt wer-

den, das mit seinen mobilen Generatoren und seiner

Mit vereinten Kräften

der Erpeler und ihres

Bürgermeisters wurde

das weithin sichtbare

Spalier der Fahnen

entlang der B42 

aufgebaut. Sie wiesen

den Weg zur 

Ausstellung und den 

Veranstaltungen in

den Brückenköpfen.
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Mannschaft für einen reibungslosen Ablauf der Ver-

anstaltung sorgte. Für die Anbringung der Fahnenin-

stallation, die im Rahmen eines offenen Wettbewerbs

von der FJK ausgeschrieben worden war, mussten

neue Fahnenmasten entlang der Rheinpromenade

installiert werden. Nur mit Hilfe von Traktoren konnten

die Masten transportiert und in den zementierten Bo-

denöffnungen justiert werden. Ohne diese schweren

Fahrzeuge wäre auch der Transport der tonnenschwe-

ren Basaltblöcke für das Bildhauersymposium nicht

denkbar gewesen. Diese aus der Region stammenden

Gesteinsbrocken wurden auf dem Vorplatz des Tunnels

abgelegt, um dort von jungen Bildhauereistudenten

der Alanus-Hochschule Alfter während des Brücken-

Festivals künstlerisch bearbeitet zu werden. 

Ein Festival des Dialogs und des Austauschs 

Während der Aufbauzeit wurde zunehmend das Motto

des Brücken-Festivals 2007 „Stillstand und Bewegung”

in seiner Bedeutung offenbar und fand schließlich

seine unmittelbare Wirkung mit der Eröffnung des

Brücken-Festivals. Durch das von Kunst und Kreativi-

tät geprägte Engagement aller Beteiligten wurde der

Ort aus einem neuen, bis dahin unbemerkten Blick-

winkel wahrgenommen. Die Vergangenheit wurde

von der Gegenwart überlagert und erhielt eine aktu-

elle Präsenz. 

In der Verbindung von künstlerischer Interpretation

und praktischer Auseinandersetzung durch die räumli-

chen und technischen Gegebenheiten erwachte der

Ort zu neuem Leben. Jeder Künstler, Helfer und Besu-

cher befand sich in einem Diskurs, der sowohl den

historischen Ort als auch die unmittelbare Wirkung

des Festivals betraf. Das Ergebnis war ein lebendiger

Dialog, der alle Veranstaltungselemente vereinte: 

Die Ausstellung mit den Kunstwerken, die Fahnen-

installation am Rheinufer, das Konzert von Markus

Stockhausen und Tara Bouman mit der Lichtinstallation

von Rolf Zavelberg, das Bildhauersymposium und die

Matinee mit einem Actionpainting von Ingrid Scheller

sowie der musikalischen Improvisation von Klaus dem

Geiger. Sie alle verfolgten das dialogische Prinzip und

führten es weiter. 

Indem alle Kunstwerke in Korrespondenz zum Gebäude

oder dem Genius loci standen, boten sie den Besuchern

eine Ebene der Reflektion. Inspiriert von der faszinie-

Vom virtuosen Spiel 

Klaus des Geigers 

angeregt, verwandelte die

Malerin Ingrid Scheller bei

der Finissage Töne in 

Farben und Strukturen.

Ein klassisches Action 

Painting mit viel Dynamik,

schnellen Bewegungen

und kräftigen 

Pinselstrichen

renden Wirkung der Architektur des Brückenkopfes

und der damit verbundenen Ambivalenz der histori-

schen Bedeutung, entwickelten die Künstler unter-

schiedlichste Interpretationen und Assoziationen: Ihre

Werke thematisierten die sakrale Raumwirkung oder

rheinische Burgenromantik, gemahnten an den Krieg

oder nahmen lichtphysikalische Beobachtungen vor

Ort auf. 

Oftmals wurden inhaltliche Bezüge zu aktuellen politi-

schen Geschehnissen behandelt oder gesellschaftsre-

levante Fragestellungen formuliert. In differenzierter

Weise wurde dabei immer wieder das Motto

„Stillstand und Bewegung“ verarbeitet und manchmal

überraschend und emotional beeindruckend darge-

stellt. Da schon im Vorfeld der Planungen den Künst-

lern die Gelegenheit geboten wurde, den Brückenkopf

und den stillgelegten Eisenbahntunnel durch fachkun-

dige Führungen zu besichtigen und Gespräche vor Ort

zu führen, gewannen die Kunstwerke eine inhaltliche

Dichte und Konsequenz, die viele Besucher zu einer

unmittelbaren Auseinandersetzung mit den Werken

und dem Ort führte. Im Gegensatz zu herkömmlichen

Präsentationsformen zeitgenössischer Kunst wurde

hier ein Gesamtkonzept gegenwärtig, das durch die

verschiedenen Veranstaltungen verdichtet wurde. 

Im Mittelpunkt stand hierbei die Improvisation und

Kreativität der Entstehung sowie der künstlerische

und dialogische Prozess. Insofern bildete die Ausstellung
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Viele Kunstinteressierte, 

Förderer, Helfer und Künstler

trafen sich bei den Rahmen-

veranstaltungen im Foyer des

Tunnels sowie auf dem 

Vorplatz. In lebendiger 

Atmosphäre konnte man sich

kennen lernen, diskutieren

und Künstlergespräche 

führen.

in den Brückentürmen einen dialogischen Gegensatz

zu dem durch Improvisation gekennzeichneten Konzert,

der durch Wind stets in Bewegung gebrachten Fahnen-

installation, den sich entwickelnden Steinskulpturen

oder dem unmittelbar aus der Musik entstehenden

Actionpainting. 

Bewegung als Synonym für das Leben und seine ste-

te Veränderung war somit eines der Hauptthemen

des Brücken-Festivals 2007. Stillstand hingegen bildete

den Gegensatz, ohne den das Andere nicht denkbar

wäre. 

Publikum und Öffentlichkeit

Mehrere hundert geladene Gäste und interessierte

Besucher erlebten an den jeweiligen Veranstaltungen

im alten Eisenbahntunnel stimmungsvolle Feste unter

der Erpeler Ley. Etwa am Vernissage-Abend, an dem

auch die Schirmherrin Sabine Bätzing, Bundestagsab-

geordnete des Wahlkreises, sowie die Schirmherren,

der Landtagsabgeordnete Erwin Rüddel und der Land-

rat Rainer Kaul, das Brücken-Festival 2007 als

beispielhaftes Engagement für die Region hervorho-

ben. Bis in den späten Abend hinein führte das Team

der  FJK die Gäste durch die Ausstellung, während die

Künstler den Besuchern ihre Werke erklärten. Ein

Austausch, der nicht ohne Wirkung blieb: Während

des zweiwöchigen Festivals wurden rund 3.000

Besucher gezählt. Viele Medien berichteten über die

verschiedenen Veranstaltungen und verdeutlichten,

dass die Präsentation von zeitgenössischer Kunst in

einem historischen Umfeld die intensive Auseinander-

setzung mit der Geschichte ermöglicht. 

Doch nicht nur die vielfältigen Sichtweisen der Künstler

boten den Besuchern neue Reflexionsebenen: Das

Brücken-Festival 2007 vermittelte durch seine festliche

Atmosphäre eine positive Perspektive auf Altes in der

Verbindung mit dem Hier und Jetzt – Gegensätze, die

einander bedingen und sich gerade deshalb wechsel-

seitig ergänzen und bereichern können. 

Ausgewählte Pressestimmen

„Zwei Wochen lang verwandeln sich die rechts-

rheinischen Türme der „Brücke von Remagen"

und der Erpeler Tunnel in einen faszinierenden

Ausstellungs- und Kulturort."

Rhein-Zeitung, 22.09.07

„Stillstand und Bewegung" war ihnen als Thema

auf den Weg gegeben worden [...] Da lag es

nahe, dass für manchen der Künstler angesichts

des genius loci die Assoziation zum Gegensatz

von Krieg und Frieden nicht weit war – wie einige

Ergebnisse bezeugen. Und auch die Besucher

dürften die zuweilen unheimliche Atmosphäre

spätestens dann empfinden, wenn etwa Rufe ble-

chern durch die Gänge schallen oder draußen ein

Zug vorbeirattert."

General-Anzeiger, 22./23.09.07

„Selten, wenn nicht einzigartig, war gewiss auch

der Auftritt von Stockhausen und Bouman, die ihr

Publikum in Erpel mit eigenen Kompositionen, vor

allem mit ihren eindrucksvollen Improvisationen zu

ehrlich gemeinten Begeisterungsstürmen hinrissen."

General-Anzeiger, 24.09.07

„Im Rahmen des Brückenfestivals hatte der rühri-

ge Künstlerverein FJK mit Sitz in Bad Honnef den

genialen Einfall, in seinem Programm auch einen

Musikbeitrag zu offerieren, der dem Ambiente

und dem Anspruch voll gerecht wurde, Gegen-

sätze wirken zu lassen, die sich anziehen. [...]

Wechselseitig rufen die Instrumente, beharrlich

[...]. Holz und Blech, Bouman und Stockhausen

erweisen sich endgültig als kongeniale Komple-

mentärpartner. Tosender Applaus."

Rhein-Zeitung, 25.09.07

Regelmäßige Führungen

durch die Guides der

FJK und die überall

ausliegenden

Dokumentationen über

jeden Künstler und 

seine Werke sorgten in

der Ausstellung für

umfassende Information

der Besucher.

Katalog10:Brückenfestival 2007  11.01.2008  13:05 Uhr  Seite 16



Fahneninstallation

Katalog10:Brückenfestival 2007  11.01.2008  13:05 Uhr  Seite 18



20

Fahnen symbolisieren Stillstand und Bewegung wie

kaum ein anderes Medium. Dem tobenden Wind und

der Windstille gleichermaßen ausgesetzt, befinden

sie sich in stetem Wechsel dieser beiden, einander

bedingenden Zustände.

Als weithin sichtbares Zeichen machte die Fahnen-

installation auf das Brücken-Festival aufmerksam.

Folgte man ihr entlang der Rheinpromenade, so

gelangte man direkt zur Ausstellung im rechtsrheini-

schen Brückenkopf der ehemaligen Ludendorff-Brücke.

Vom Wind ständig in Bewegung versetzt, versinnbild-

lichten die temporär installierten Fahnen das Motto

„Stillstand und Bewegung" und luden auch vorbeifah-

rende Menschen ein, das Festival zu besichtigen. Die

Künstler hatten zuvor an dem von der FJK bundesweit

ausgeschriebenen Wettbewerb teilgenommen und

waren von einer Jury ausgewählt worden. Das Motto

„Stillstand und Bewegung" hatten die Künstler dabei in

vielfältigster Form und bei freier Wahl der technischen

Mittel künstlerisch umgesetzt und auf die von der

Bonner Fahnenfabrik gestifteten Fahnenstoffe gebracht.

Die Geschichte der Brücke und ihre bis heute andau-

ernde Bedeutung spielten eine wichtige Rolle für die

Motivwahl und Thematisierung des Mottos. Im Gegen-

satz zu den Kunstwerken der Ausstellung nahmen die

Künstler der Fahnen aber auch verstärkt den von der

Motorik geprägten Aspekt der beiden Zustände auf.

Im Zusammenspiel mit der unmittelbaren Konfrontation

Sabina Bleul lebt und ar-

beitet in Eberdingen. 1967

geboren in Kattowitz, Polen.

Seit 1997 autodidaktisches

Studium der Malerei. 2004-

06 Studium der Radiertech-

niken, Grafische Kunst-

werkstatt, Stuttgart.

Ausstellungen (Auswahl):

2004 Sommernachtstraum,

Creativ Werkstatt, Rutes-

heim (E); Farbe – Form –

Figur, Rathaus Gerlingen

(G); 2005 III Leonale, Gale-

rieverein Leonberg (G);

2006 Kompositionen, Bad

Honnef (G); Landratsamt

Böblingen (G); 2007 Gegen-

sätze, Galerie Grußendorf,

Leonberg (G).

Vera Siepen lebt und arbei-

tet in Hennef. 1968 gebo-

ren in Bonn. 2004-07 Mei-

sterschülerin von Rosema-

rie Bassi. 2005 1. Preis

Kunst auf dem Campus,

LiebesBeziehungen, Kunst-

forum´99.

Ausstellungen (Auswahl):

2006 Papier, Paper Art 06,

Galerie Villa Rolandseck

(G); 2007 Lichtblicke,

Schlossatelier Hennef All-

ner (G); LebensZeichen,

Kunstforum´99, (G); Zeit-

sprung damals – heute,

Galerie im Brunnenpark,

Bad Breisig (G); 1+1 ist

mehr als zwei, GEDOK,

Haus an der Redoute,

Bonn-Bad Godesberg (G);

Wir zeigen Gesicht, Henne-

fer Kunsttage 2007, Meyes

Fabrik (G).

Die Fahneninstallation Ute Lütkemeyer lebt und

arbeitet in Bonn. 1956 in

Bonn geboren. Studium

Freie Malerei, Alanus

Hochschule, Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Language of coloures,

Europäische Kunst im Aus-

tausch mit dem Islam,

Bonn (G); 2004 Fremdheit

im Blick, Brotfabrik, Bonn

(E); 2005 angezettelt, Pro-

duzentengalerie "Viktoria b",

Bonn (G); Schafs-Herde,

stadtkunst bonn, Kreuz-

kirche (E); kippendes Was-

ser, stilles Wasser, Natio-

nalpark Eifel (G); 2006

Sexhandel, Frauenmuseum,

Bonn (G); Raben-Krähen,

Künstlerforum und Bundes-

presseamt, Bonn (G); 2007

Gärten – Orte der Sehn-

sucht, FJK, Bad Honnef (G).

Thomas Autering lebt und

arbeitet in Dortmund. Gebo-

ren 1970 in Lüdinghausen.

Studium an der Fachhoch-

schule Münster, Fachrich-

tung Objekt-Design.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Verdichtung, Menden

(E); 2004 EN-Kunst, Enne-

petal (G); Stern, Menden

(G); 2005 schwarz, Menden

(E); Burg-Art, Lüdinghau-

sen (G); 2006 Kompositio-

nen, FJK, Bad Honnef (G);

ARTor-Wand Galerie Art-

isotope, Dortmund (G);

Stadt, Land, drei Leichen,

Menden (G); Wandlungs-

prozesse, Wissenschafts-

park Gelsenkirchen (G);

Burg-Art, Lüdinghausen

(G); Kunstprojekt Fernwär-

me, Innenstadt Dortmund

(G).

WolfRabe lebt und arbeitet

in Bornheim. 1954 geboren

in Vollmerhausen. 2000–

04 Kunststudium, Alanus

Hochschule, Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2005 strip to the bone, Ev.

Akademie, Bonn (E); Gol-

gatha, 30. Dt. Ev. Kirchen-

tag, Hannover (E); Gewest,

Münsterbasilika zu Mön-

chengladbach (E); 2006

Spielt mir ein Totenlied, Ev.

Akademie im Rheinland,

Bonn (E); Hasenfratz, Tape-

tenfabrik, Bonn (G); Gefal-

len, Trinitatiskirche, Bonn

(E); 2007 weset, Heiligtums-

fahrt / Ensemblia, Münster-

basilika, Mönchengladbach

(E); Die andere Seite – wider-

mal, 31. Dt. Ev. Kirchentag,

Messegelände Köln (E).

Viorel Chirea lebt und ar-

beitet in Aachen. 1960 in

Rumänien geboren. 1981 –

85 Kunstakademie Buka-

rest.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Galerie Friedländer,

Aachen (E); 2003 Galerie

Nievergelt, Zürich (E); Be-

zirksregierung Köln (E);

metasphere, Aula Carolina,

Aachen (E); 2004 Galerie

L´enclume Bôle (E); 2006

Teer und Beton, Galerie

23m2, Aachen (E); 2007

Raumsituationen, Kunst-

verein Eschweiler (E);

Kunsttour Maastricht (G);

Forum für Kunst und Kul-

tur, Herzogenrath (G); Art

al Vent IV, Gata (G); Pro-

messe Art, Brunssum (G);

camera artis, München (G).
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von Wind und Windstille wurde oftmals diese Gegen-

sätzlichkeit interpretiert und künstlerisch umgesetzt:

Stillstand als notwendige Ruhe und Basis, während

Bewegung die Kreativität und Entwicklung, folglich den

schöpferischen Prozess, zum Vorschein bringt.

So steht für Mirko Stefan Elfert die ideelle Botschaft

der Fahne im Vordergrund: Sie ist das Wahrzeichen

dessen, was sich ein Land und jeder Einzelne „auf die

Fahne schreiben“ möchte. Daher stehen auf seiner

Fahne in den Farben Schwarz, Rot und Gold Gedanken

von Menschen aus ganz Deutschland geschrieben, um

die mentale Bewegung widerzuspiegeln, deren politi-

scher Stillstand durch die Ruine der Brücke versinn-

bildlicht wird. 

Thomas Autering sieht das Wesen einer Brücke durch

die Verbindung von zwei Punkten bestimmt. Die unter-

brochene Verbindung hindert den Austausch, gleicht

einer Amputation. So beginnt er in seiner Fahne mit

großzügigen Gesten und überlagerten Linien, die

schließlich zu einem einzigen, dünnen Strich auf weißer

Fläche reduziert werden. Die zeichnungshafte Struktur

verstärkt diese Gegensätzlichkeit.

Andreas Rein betrachtet die Fahne, die einstmals als

stolze und prächtig wehende Standarte oder als

Standeszeichen galt, als ausgehöhltes, auseinander-

gefallenes Symbol. Als sinnentleertes Brückendenkmal

der Vergangenheit ist sie nunmehr ein trauriges, fast

statisch wirkendes Mahnmal, das an das Scheitern

eines militärischen Wahns erinnert. 

Ebenfalls an die Historie des Ortes und an seine

kriegerischen Schrecken erinnert Tinka von Hasselbach.

Ihre Fahne besteht aus drei Stoffbahnen: Zarte Seide,

mit Zeichen des Friedens bemalt, umhüllen die mit

Worten zum Krieg beschriebene grobe Baumwollbahn

von beiden Seiten. Vom Wind bewegt, stehen die

Bahnen mal in engstem, mal in nur lockerem Kontakt

– und sind doch untrennbar verbunden. 

Lars Ulrich Schnackenberg erinnert in seiner Fahne mit

Fotografien der Ludendorff-Brücke an ihre historische

Realität. Durch unwirkliche Farben werden die Abbil-

dungen verfremdet und geben ein entrücktes Abbild

der für Kriegszwecke erbauten Brücke. Diese Darstel-

lung des zerstörten Denkmals bildet so den Brücken-

schlag zu einem Traum vor dem Trauma. 

Die Figuren, die Viktor Cleve auf seiner Fahne zusam-

menfügt, ähneln Piktogrammen. Sie sind jedoch von

historischen Motiven inspiriert und veranschaulichen,

indem sie Vergangenes und Gegenwärtiges zeigen, die

Geschichte und Entwicklung der Menschheit. Sie

werden in dieser Funktion gleichgesetzt mit Stillstand

und Bewegung, mit Vergangenheit und Zukunft. 

Mit dem Schriftzug „Zwei Türme“ stellt WolfRabe die

Zwillingstürme der Brücke in Zusammenhang mit den

zerstörten Türmen des World Trade Centers in New

York. Die Stümpfe der Brücke erscheinen ihm als

unbegrabene Knochen, die lautlos fortbestehen und

dennoch vernehmlich an die Vergangenheit erinnern,

die nicht vergessen werden kann. 

Helmut Brandt lebt und

arbeitet in Köln. 1943 gebo-

ren in Porta Westfalica.

1974-79 Künstlerische

Ausbildung in Göttingen,

Bonn und Mexico. 

Ausstellungen (Auswahl):

2001 Kurfürstliches Gärt-

nerhaus, Bonn (E); Galerie

am Alaunplatz, Dresden

(E); 2002 KunstHaus am

Schüberg, Hamburg (E);

Historisches Rathaus, Pots-

dam (G); 2004 Editionale,

Köln (G); Galerie Blaues

Haus, Köln (E); Museum

Burg Spilberg, Brünn (G);

2005 Galerie Blue Child,

Dresden (E); 2006 Galerie

Juraschek, Winsen/Luhe

(E); KunstRaum Fliessau,

Dannenberg (E); 2007 Haus

an der Redoute, Bonn (G);

Museum Zündorfer Wehr-

turm, Köln (E).

Uwe Battenberg lebt und

arbeitet in Alfter, Bonn.

1951 in Kassel geboren.

1977-81 Studium der Male-

rei 1993-2006 Dozent für

Malerei und Grafik an der

Alanus Hochschule, Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Museumsnacht Mann-

heim (G); 2004 das alte

europa, Neues Künstler-

haus, Königswinter (E);

2005 stars & str ipes ,

R.-Macnamara-Foundation,

Portland, Maine (G); 2006

stars & stripes, Galerie Ar-

cor, Florianopolis, (E); 2006

traverseé, Maison De La

Culture, Senegal (G);

2006/07 Pas de deux und

Schnee von gestern. Fold-

sae, Fyresdal (G); 2007

Auftragsarbeiten, Kunststa-

tion Kleinsassen, Rhön, (E).

Mirko Stefan Elfert lebt

und arbeitet in Menden.

1971 geboren in Wicke-

de/Ruhr. Seit 2000 Ausein-

andersetzung mit Objekt-

kunst und experimenteller

Bildhauerei.

Ausstellungen (Auswahl):

2004 Gleichnisse, Menden

(E); Sterne, Menden (G);

2005 Kamener Kunstsonn-

tag, Kamen (G); Blickwinkel,

Osnabrück (E); 2006 Arm

in Arm, Kunstprojekt, Dort-

mund (G); Ansichten, Osna-

brück (E); 2007 Burg Art,

Lüdinghausen (G); Galerie

Art Isotope, Dortmund (G).

Andreas Rein lebt und arbei-

tet in Bad Honnef. 1955 ge-

boren in Köln. 1981-88

Studium der Freien Malerei.

FH Köln bei Prof. Kraemer,

Meisterschüler. 1983 Arbeits-

stipendium der FH Köln.

1986 Max-Ernst-Stipendium.

1988 Stipendium Künstler-

bahnhof Ebernburg.

Auszeichnungen (Auswahl):

1985 Kunstpreis des Rhein-

Sieg-Kreises; 1986 Förder-

preis Sparkasse Karlsruhe;

1988 Sickingen-Kunstpreis,

Kaiserslautern; 1989 Per-

ron-Preis, Frankenthal; 1992

Premio Agazzi, Bergamo;

1992 Kunstpreis Hof de

Bist, Antwerpen; 1995

Kunstpreis des Lippe-Krei-

ses; 1996 Kunstpreis Welde

Bräu; 1998 Auszeichnung

Kunstverein Stuttgart.
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mit der äußeren Bewegung und ergibt zugleich eine

natürliche Verbindung. 

Ute Lütkemeyers Fahne zeigt rabenähnliche Vögel auf

einem ornamentalen, von Menschenhand erschaffenen

Hintergrund. Der dialogische Prozess zwischen moti-

vischem Objekt und seinem Umfeld verdeutlicht den

Gegensatz zwischen dem Lebendigen, sich Bewegenden,

und dem Formalen. Die romanische Ornamentik im

Hintergrund stellt zugleich eine Parallele zu der neo-

romanischen Architektur der Brückentürme dar, steht

also für das Starre im Gegensatz zum Flug der Vögel.

Die Fahne von Sabina Bleul ist stark von Farbe geprägt.

Das stille, unbewegte Grau steht im Kontrast zum

kraftvollen Orange, das Bewegung verkörpert. Die

formale Idee lässt zwei Felder entstehen, die sowohl

Stille als auch Bewegung beinhalten. Durch die einzeln

angebrachten, orangefarbenen Bänder lässt die

Künstlerin die Bewegung eindeutig dominieren. Zeigen

und Verbergen könnten bei ihr als Synonyme für Still-

stand und Bewegung gelten. 

Mit flüchtigen Schriftzeichen thematisiert Helmut

Brandt die durch Alter bewirkte Veränderung von

Schrift. Sie bleibt nie gleich, ist immer Veränderungen

unterzogen. Durch die spezielle Technik der Trenn-

Emulsion werden Zeichen herausgearbeitet und Reste

von Informationen unter der Farbe verborgen. Es ist

ein Spiel zwischen Aufdecken und Verschwinden,

zwischen Sagen und Schweigen, zwischen bewegt und

still.
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Viorel Chirea verbindet klare grafische Elemente mit

stark gestischer Malerei. Der als Ausdruck innerer

Enge in ein rationales Ordnungssystem gegliederte

statische Bildaufbau wird in einem kraftvollen Akt des

Aufbäumens und der Befreiung aufgelöst. Die Fahne

wird durch den Wind zur beweglichen Komposition, die

die wechselnden Beziehungen der Bildelemente ver-

stärkt. 

Vera Siepen verarbeitet in ihrem Werk konkret Ge-

schehenes auf gänzlich abstrakte Weise. Dabei

versucht sie, positive Kraft mit der gestisch-abstrakten

Malerei für den Betrachter erlebbar zu machen.

Diesem Verständnis zufolge eröffnet das malerische

Element von sich aus Bewegung und steht im Kontrast

zum „nichtkünstlerischen“ Stillstand. 

Die blaue Lasurmalerei in Ingrid Schellers Fahne

suggeriert die widerspiegelnde Bewegung des

Wassers. Im Gegensatz dazu schieben sich ruhige

Farbflächen hinein, während rote Pfeile aufeinander-

zielen, ohne sich zu berühren – genauso wie die Reste

der ehemaligen Brücke. In Anspielung auf die Vergan-

genheit haben sich dunklere, bedrohlichere Farbpartien

an den Rändern eingeschlichen. 

Uwe Battenberg will mit seiner „Passionsfahne" das

Positive des Stillstands ausloten, wobei der histori-

sche Ort inspirierend wirkt: „Passion. Still stehend,

Atem haltend, wendend. Im Atemhalten bahnt sich

das Künftige seinen Weg. Nur die Angst ist dabei ein

Störenfried." So kontrastiert die Bildruhe der Fahne

Viktor Cleve lebt und arbei-

tet in Essen. 1974 Studium

der Malerei. 1990 Sonder-

preis der Stadt Lemgo.

2000 Auszeichnung beim

Kunstwettbewerb des Justiz-

ministeriums Berlin.

Ausstellungen (Auswahl):

2005/6 Grosse Kunstaus-

stellung, Düsseldorf (G);

2006 Ausstellung zum

Kunstpreis Merseburg,

Kunstverein Merseburg (G);

Kunstquadrate 06 Forum,

Weltkulturerbe Zeche Zoll-

verein, Essen (G); Kunst-

verein, Damianstor Bruch-

saal (G); 2007 ARTium

Kunstsalon, Bad Honnef

(G); KunstQuadrate Forum

07, Weltkulturerbe Zeche

Zollverein, Essen (G);

Städtische Galerie, Kaarst

(G); Stadtmuseum, Hattin-

gen (G).

Lars Ulrich Schnackenberg

lebt und arbeitet in Bonn.

1948 geboren in Bad Rei-

chenhall. 1977-82 Hoch-

schule der Künste, Meister-

schüler, Berlin. 1992 Bot-

ho-Graef-Kunstpreis, Jena.

1995 Stipendium der Stadt

Bonn. 2001 Internetkunst-

preis der IGM Chemnitz.

2003 Preis im Wettbewerb

„Zum Gedenken an Albert

Richter", Köln. Professor

für Bildhauerei, Alanus

Hochschule, Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Contemporary-art-

festivaI, Modem Museum

Saitama, Tokio (G); 2006

Universität der Künste,

Berlin (G); 2007 Contempo-

rary-art-festivaI, Saitama,

Tokio (G).

Ingrid Scheller lebt und

arbeitet in Köln. 1949 gebo-

ren in Oberhausen. 1991-95

Kunststudium Folkwang-

hochschule Essen. 1991-97

Studium Malerei und Akti-

onskunst bei H. Nitsch in

Salzburg und Frankfurt.

2003 Assistentin Klasse

Nitsch, Salzburg. Seit 2006

Präsidentin Bundesverband

GEDOK e.V.

Ausstellungen (Auswahl): 

2003 Deutsche Botschaft

Wien (G); 2004 Wettbewerb

Kunst am Bau, Deutsche

Botschaft Tokyo (6 Teilneh-

mer); 2005 Artwalk, Landes-

gartenschau, Leverkusen (G);

SeismoGraphics, Kunsthalle

Grube Carl, Frechen (G);

2006 Kunst und Jazz,  Altes

Pfandhaus Köln (E).

Tinka von Hasselbach lebt

und arbeitet in Bonn. 1939

geboren in Bonn. 1973-78

Studium der Malerei an der

FH Köln, Meisterschülerin

bei Prof. Spoerri. 1989 Sti-

pendium der Stadt Bonn.

1993 Stipendium der Stadt

Bonn für Budapest. 1996

Kunstpreis der Stadt Bonn.

Ausstellungen (Auswahl):

1992 Stadtmuseum Sieg-

burg (E); 1997 Kunstmu-

seum Bonn (E); 2002

Farbmalerei Verein für

aktuelle Kunst, Oberhausen

(G); 2003 seeing red, Hun-

ter College/Times Square

Gallery, New York (G); 2004

Lago, Kunsthalle Erfurt (E);

Die Farbe hat mich, Karl

Ernst Osthaus Museum,

Hagen, (G).
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Unterhalb des beeindruckenden Basaltmassivs der

Erpeler Ley wurde das Bildhauercamp auf dem Vorplatz

des Eisenbahntunnels veranstaltet. Es bot den Besu-

chern während des Festivals die Möglichkeit, der

Entstehung eines Kunstwerkes beizuwohnen und einen

Eindruck vom künstlerischen Schaffensprozess zu

erhalten.

Basalt – ein Gestein, das direkt aus dem Inneren

der Erde durch die Schlote der Vulkane an die Ober-

fläche gelangte, um dort zu erkalten und faszinie-

rende Formationen aus sechseckigen Säulen zu bilden.

Wegen seiner Härte schätzt man es überall, wo es auf

Strapazierfähigkeit und Dauerhaftigkeit ankommt: im

Straßenbau, als solide Basis für Bahngleise und

neuerdings als Verbundmaterial für Rohrkonstruktionen.

Nur selten beschäftigen sich Bildhauer mit Basalt, da

das Material äußerst spröde ist und Gefahr läuft, in

seine hexagonale Struktur aufzusplittern. Wer Basalt

um die Brückentürme und den Tunnel. Von der unge-

wohnten Geräuschkulisse angelockte neugierige Spazier-

gänger, Passanten und Touristen besuchten schon bald

zusammen mit den kunstinteressierten Ausstellungs-

besuchern das Camp des Bildhauersymposiums.

Unter einem blauen Baldachin, der einen großen Bereich

des Tunnel-Vorplatzes freischwebend überspannte,

konnten die Studenten auch bei schlechtem Wetter

arbeiten. Jeder hatte sich zuvor schon im Steinbruch

einen Basaltblock aussuchen können, der dann für die

Bearbeitung zum Tunnelvorplatz gebracht wurde. Die

Studenten lernten, mit dem schwierigen Material

umzugehen, und schufen in vielen Arbeitsstunden ihre

Skulpturen. Denn Basalt ist einerseits zwar sehr hart,

aber auch extrem spröde, und es kann sehr leicht pas-

bearbeiten will, sollte entweder Hammer, Meißel und

sehr viel Zeit mitbringen oder gleich moderne Technik

einsetzen. Die jungen Studenten der Alanus Hoch-

schule für Kunst und Gesellschaft in Alfter, die während

des Brücken-Festivals 2007 das Basalt-Symposium

abhielten, kamen gut gerüstet mit schwerem Gerät.

Jeder brachte neben einer nicht zu kleinen 'Flex' mit

Diamant-Trennscheibe auch die obligatorische Schutz-

bekleidung mit. Augen, Ohren und Atemwege mussten

vor Splittern, Lärm und dem bald allgegenwärtigen

grau-blauen Schleifstaub geschützt werden. Schon

vom ersten Tag an machten sich die Bildhauer am

Vorplatz des Tunnels vernehmlich bemerkbar und

sorgten für ein kräftiges neues Timbre im konzertanten

Wettstreit um die akustische Dominanz von Bahn,

Straße und Rheinschifffahrt im Süden von Erpel rund

sieren, dass ein großer Stein nach einem einzigen unkontrol-

lierten Schlag auseinanderbricht. Die Bearbeitung erforder-

te daher viel Geduld und einen sorgfältigen Umgang mit der

für dieses Gestein charakteristischen Struktur. So konnten

nicht beliebige Formen herausgemeißelt werden, sondern es

mussten Details entsprechend der feinen Änderung und

Grundform der Blöcke Stück für Stück erarbeitet werden. 

Da viele der Besucher noch nie Bildhauern bei der Arbeit

zugesehen hatten, nutzten sie die Gelegenheit für Gespräche

mit den Künstlern, die immer wieder bereitwillig ihre

Maschinen abstellten und Auskunft über die Konzeption der

Werke und über ihre Techniken gaben. Sie zeigten den Inter-

essierten, wie sie mit den Trennschleifern erst durch viele

eng beieinander liegende Schnitte die Oberfläche der Steine

einritzten, um dann mit Hammer und Meißel in kontrollierten

Schlägen das Material behutsam entfernen zu können. In

weiteren Arbeitsgängen wurden die neu entstandenen

Flächen mit Schrupp- und Schleifscheiben geglättet, was der

vorher rauen und bräunlich gefärbten Steinoberfläche einen

völlig anderen Habitus verlieh. Blau-grau, glatt und fast

organisch weich fühlten sich die Oberflächen nun an. Eine

faszinierende Verwandlung des jahrtausendealten Gesteins

in zeitgenössische Formen.

Mit Werkzeugen aller

Art rückten die Bild-

hauer dem spröden

Basalt zu Leibe. Manche

klassisch mit Hammer

und Meißel, andere

modern mit  kräftigen

Winkelschleifern und 

diamantgehärteten

Trennscheiben.

Das Basalt-Symposium
und Bildhauercamp
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Von Rolf Zavelberg in 

stimmungsvolles Licht getaucht,

wird der dunkle und  kalte 

Tunnel zur verzauberten Kulisse

für die intuitive Musik von

Markus Stockhausen und Tara

Bouman.  Das Publikum erlebte

einen außergewöhnlichen

Abend in unvergleichlicher 

Umgebung.

Sounds“ – der Name des Duos ist Programm, denn

Markus Stockhausen und seine Partnerin Tara Boumann

bewegten sich frei im Raum und spielten gekonnt mit

der Akustik des Bauwerks. Sie ließen einzelne Klänge

frei im Raum schweben und nutzen vorhandenen Hall

und Echos, um ihre Improvisationen zu ergänzen; Töne

verloren sich im Tunnel oder wurden von den Wänden

zurückgeworfen, bald von den Musikern wieder aufge-

griffen und fortgeführt. In vielfältigen Kombinationen

entlockten sie ihren Instrumenten ungewöhnliche

Klangnuancen. Stockhausens unglaublich lang anhal-

tenden sphärischen Töne auf Trompete und Flügelhorn

blieben unprätentiös bescheiden, verzichteten bewusst

auf die Demonstration von Technik und Fingerfertigkeit

und strahlten dafür geradezu meditative Ruhe aus.

Tunnelgang, der sich in tiefer Dunkelheit verlor. Jeder

der Anwesenden konnte über sich die mehr als 150

Meter dicke Schicht Basaltgestein der Erpeler Ley

physisch spüren, deren schiere Masse gleichermaßen

bedrohlich schwer und schützend wirkte. Nicht einmal

die regelmäßig vorbeifahrenden Züge der Bahnstrecke

am Rhein waren zu vernehmen, obwohl sie kaum mehr

als 100 Meter entfernt vorbeidonnerten.

In dieser unwirtlichen Umgebung, wo sonst völlige

Dunkelheit herrscht, bestimmte nun Licht den ent-

scheidenden Eindruck des beginnenden Konzerts. Eine

mehr als 50 Meter lange Lichtinstallation mit vielen

Scheinwerfern illuminierte den Eisenbahntunnel weit

hinein mit farbigen Lichtstreifen. Der Lichtkünstler

Rolf Zavelberg verwandelte das rohe Betonbauwerk in

eine faszinierend erleuchtete Halle. Die nach oben

gerichteten Strahlen betonten die Konturen des

Tunnels und akzentuierten das Halbrund des Gewölbes

sowie die leichte Biegung des Tunnelgangs. In den

Tiefen des Tunnels entstanden schließlich, fast unmerk-

lich, ferne, sanfte, lang anhaltende Töne von Trompete

und Klarinette, die sich allmählich näherten. „Moving

Wo einst Güterzüge mit hoher Geschwindigkeit entlang-

fuhren, gaben Markus Stockhausen und Tara Bouman

ein einzigartiges Konzert, umgeben von einer subtilen

Lichtperformance des Lichtkünstlers Rolf Zavelberg.

Manchmal verlässt die Musik den Konzertsaal, um an

einem Ort, der zu gänzlich anderen Zwecken einmal

gebaut und genutzt wurde, zu wirken. Die Inspiration

durch den Genius Loci lässt dann Werke entstehen,

deren ortsgebundene Einmaligkeit die Zuhörer und

Zuschauer unmittelbar in ihren Bann schlägt. Allein die

Tatsache, dass sich knapp 200 Besucher in dem still-

gelegten Eisenbahntunnel einfanden, um bei einer

Raumtemperatur von frischen 12° Celsius rund zwei

Stunden auf dünn gepolsterten Holzstühlen Platz zu

nehmen, bewies, dass der Geist des Ortes nicht nur

Musiker zu inspirieren vermochte. Die Atmosphäre

sprach eine eindeutige Sprache: zu beiden Seiten

grober Beton, oben ein Gewölbe aus rohen Ziegeln und

im vorderen Bereich ein kühler und 380 Meter langer

Das Konzert

Tara Bouman entlockte ihrem Instrument immer wie-

der außergewöhnliche Töne, die kaum noch an den

typischen Klarinettenklang erinnerten. Faszinierend

war das Zusammenspiel der beiden, die sich gegen-

seitig immer wieder neu inspirierten, ergänzten und in

stetem Dialog befanden. In einem Wechselspiel von

Klängen und Bewegungen demonstrierten sie in ihren

improvisierten Stücken gleichermaßen Ausgeglichen-

heit und Energie. Begleitet wurde diese intuitive Klang-

welt von Rolf Zavelbergs subtiler Lichtinszenierung,

die wechselnde Farbstimmungen erzeugte und ein

Spiel aus Farbflächen und Schatten der Musiker auf

eine große, freischwebende runde Leinwand brachte. 

Am Ende des Konzerts hatten die Anwesenden ein

besonderes akustisches wie visuelles Erlebnis in un-

gewöhnlicher Umgebung erlebt und dabei den Geist

des Ortes und dessen Inspiration intensiv erleben

können. Der Eisenbahntunnel wandelte sich in einen

Klangraum, der eine beeindruckende Symbiose mit der

Musik und dem Licht eingegangen war. Bewegung im

Sinne von Verwandlung war an diesem Abend allge-

genwärtig und hautnah zu spüren.
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„Dem Betrachter wird die Erfahrung eines Erlebnisraumes vermittelt, der die

Stille der Bewegung oder die bewegte Stille als Qualität eines Ereignisses

anbietet."

Sabina Bleul

Grundmotiv ihrer Installation bildet ein Rastermobile, das aus geometrisch-seriellen

Elementarformen besteht. Das logisch konstruierte Metallobjekt ist technisch

bedingt konsequent aufgebaut und verdichtet. Im kontrastreichen Gegensatz hängen

von diesem Raster zwei natürlich-organische Materialien in langen Bahnen herunter:

Holz in starrer Form als lange schmale Bretter und Papier als lose Streifen.

Stillstand und Bewegung findet hier sowohl in der Wahl des Materials seine Ent-

sprechung als auch in der Gegenüberstellung zweier unterschiedlicher Ausformungen

ein und desselben Materials. Holz als Grundstoff birgt beide Qualitäten, die der

Härte und Starrheit sowie die der Zartheit und Bewegtheit. Leise Luftzüge setzen das

gesamte Rastermobile in Drehungen, wobei einmal das Holz, einmal das Papier die

Oberhand zu gewinnen scheint. Doch beides bleibt ausgewogen und im Gleichgewicht,

keine Qualität überwiegt. 

Dieses wohlgeordnete Prinzip wird bestärkt durch die Zuordnung von zwei kon-

trastierenden Farben. So erhält das Holz die Farbigkeit eines hellen, flächig wirken-

den, fahlen Graus, während das Papier mit einem kraftvollen, Licht reflektierenden

Orange versehen wird. Auch hier sind die Pole zwischen Stillstand und Bewegung

widergespiegelt und in ein paritätisches Verhältnis gesetzt. Das Mobile, eine nie

ruhende kinetische Form der Kunst, eröffnet in der hohen Halle des Brückenturms

eine fast meditative Möglichkeit, das Gegensatzpaar auszuloten.

Sabina Bleul lebt und arbei-

tet in Eberdingen. 1967 ge-

boren in Kattowitz, Polen.

Seit 1997 autodidaktisches

Studium der Malerei. 2004-

06 Studium der Radiertech-

niken, Grafische Kunst-

werkstatt, Stuttgart.

Ausstellungen (Auswahl):

2004 Sommernachtstraum,

Creativ Werkstatt, Rutes-

heim (E); Farbe – Form –

Figur, Rathaus Gerlingen (G);

2005 III Leonale, Galerie-

verein Leonberg (G); 2006

Kompositionen, Bad Honnef

(G); Landratsamt Böblingen

(G); 2007 Gegensätze, Gale-

rie Grußendorf, Leonberg

(G).

Stillstand und Bewegung.

Mobile. Eisenkonstruktion,

Papier, Holz, Acryl, 2007.

Sabina Bleul
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„Die Räume übermitteln ein Gefühl, als ob man

inmitten einer Kathedrale des Grauens stehen

würde. [...] Kann der Angriff der Kunstelemente

die düstere Atmosphäre aufhellen?“

Viorel Chirea

Viorel Chirea entwirft eine Verbindung zwischen

Malerei und Installation. Seine Arbeiten wechseln zwi-

schen der Zweidimensionalität eines Bildes und den

Formen einer Skulptur. Es ist das Bauwerk und seine

Historie, die Chirea hier festhält und interpretiert.

Seine Darstellungen zeigen Ansichten der Brücke aus

den unterschiedlichsten Perspektiven und in verschie-

denen Zuständen: Grundrisse und Baupläne, die intakte

Brücke, Ankunft der Soldaten, Zerstörung und Unter-

gang. Die Dualität von Vernichtung und Bewahrung der

Architektur wird in den Farben deutlich; dunkle Nuancen

wechseln sich mit kraftvollen Blautönen ab. Die bewegte

Entwicklung des Bauwerks endet in seiner vielsagen-

den Ruine. Die Patina des unebenen, von der Zeit

gezeichneten Mauerwerks der Gebäudewand hebt die

Klarheit und gedeckte Farbigkeit der Bilder prägnant

hervor und wird zugleich in der gemalten Oberfläche

fortgeführt – als sichtbares Zeichen der Alterung und

des Vergehens. Der Künstler selbst hat diese Geschich-

te etikettiert: „The object is capable of creating the

plot“. Und ebenso wie das Gemäuer selbst mit seiner

differierenden Symbolkraft entziehen sich auch seine

verschiedenen Abbildungen einer eindeutigen Aussage. 

Viorel Chirea lebt und arbei-

tet in Aachen. 1960 in Ru-

mänien geboren. 1981–85

Kunstakademie Bukarest.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Galerie Friedländer,

Aachen (E); 2003 Galerie

Nievergelt, Zürich (E);

Bezirksregierung Köln (E);

metasphere, Aula Carolina,

Aachen (E); 2004 Galerie

L´enclume Bôle (E); 2006

Teer und Beton, Galerie

23m2, Aachen (E); 2007

Raumsituationen, Kunst-

verein Eschweiler (E);

Kunsttour Maastricht (G);

Forum für Kunst und Kul-

tur, Herzogenrath (G); Art

al Vent IV, Gata (G); Pro-

messe Art, Brunssum (G);

camera artis, München (G).

Ohne Titel. Malerei und

Installation. Leinwand,

Acryl, Karton, 2007.

Viorel Chirea
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„Der Mensch als Reisender auf der Suche nach

dem 'Glück'. (...) Reisen, Aufbrechen, Ankommen,

die Sehnsucht nach paradiesischen Orten."

Viktor Cleve

In seinem berühmten, um 1718 entstandenen Gemäl-

de „Einschiffung nach Kythera“ beschreibt Antoine

Watteau den Beginn einer Reise zur mythischen Insel

Kythera. Sie galt im 18. Jahrhundert als ein Reich der

Liebe, fern aller Konflikte. In der griechischen Mytho-

logie befindet sich vor Kythera der Geburtsort der

Liebesgöttin Aphrodite.

Cleves Installation verweist auf jenes Werk: Zu sehen

ist eine computergenerierte Meeresszene. Die Licht-

stimmung spiegelt die Atmosphäre des Gemäldes

wider. Der PC fungiert als künstlerisches Mittel und

schafft eine imaginäre, rein künstlich hergestellte

Szenerie: So entsteht ein Synonym für die heutigen,

artifiziell erzeugten Erlebniswelten. Der Betrachter

wird durch das dem Bild gegenüberstehende Teleskop

zum Betrachter der Ferne definiert: Er steht für die

Suche nach dem idealen, dem elysischen Ort unserer

Wünsche und Träume. Schaut man hinein, erblickt

man die Szene in Bewegung. Die Wellen schaukeln

rhythmisch und werden überlagert mit Zeichnungen

von Reisenden sowie Symbolen paradiesischer Park-

landschaften. Die an Icons angelehnte Formensprache

Cleves verdeutlicht dabei die allgemeingültige, zeitge-

nössische Vorstellung vom Paradies als Ort der Har-

monie und des Wohlbefindens. 

Viktor Cleve lebt und arbei-

tet in Essen. 1974 Studium

der Malerei. 1990 Sonder-

preis der Stadt Lemgo.

2000 Auszeichnung beim

Kunstwettbewerb des Justiz-

ministeriums Berlin.

Ausstellungen (Auswahl):

2005/6 Grosse Kunstaus-

stellung, Düsseldorf (G);

2006 Ausstellung zum

Kunstpreis Merseburg,

Kunstverein Merseburg (G);

Kunstquadrate 06 Forum,

Weltkulturerbe Zeche Zoll-

verein, Essen (G); Kunst-

verein, Damianstor Bruch-

saal (G); 2007 ARTium

Kunstsalon, Bad Honnef

(G); KunstQuadrate Forum

07, Weltkulturerbe Zeche

Zollverein, Essen (G); Städ-

tische Galerie, Kaarst (G);

Stadtmuseum, Hattingen

(G).

Reise nach Kythera. 

Installation mit Video.

Verschiedene Materialien,

2007.

Victor Cleve
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„Was aussieht wie zufällig ausgewählt und zusammengesetzt, wurde lange

gesucht und endlich gefunden. Alles ist geplant; nur wer die richtigen Fragen

stellt, bekommt auch die Antwort, die er benötigt.“ 

Mirko Stefan Elfert

Mirko Stefan Elferts Kunstwerke sind klein. Der Betrachter entdeckt mechanische

Objekte, die offenkundig neu zusammengefügt wurden: Eine Spieluhrenwalze, eine

Klingel, ein Zähler. Sie sind auf glatten Holzblöcken montiert und mit Typenbezeich-

nungen versehen. Sie wirken schlicht und erscheinen auf diese Weise vordergründig

einfach. Irritation wird aber ausgelöst, sobald man erkennt, dass die neben den

Zähler gesetzte Typenbezeichnung einer bekannten Schreibmaschinenfirma gehört.

Oder dass die Spieluhrenwalze den Namen eines Unternehmens trägt, das bis in die

60er Jahre hinein sämtliches Marine-Kriegsgerät der USA hergestellt hat. Schein-

bar bedeutungslose Gebrauchsgegenstände erfahren hier einen über sie hinausrei-

chenden Kontext und verweisen auf die Geschichte des Ortes.

Von der an der Wand angebrachten Klingel führt ein Kabel zu einem Fußpedal.

Augenscheinlich wird der Betrachter zur Aktivität aufgefordert. So wie bei allen sei-

nen Objekten verführt Elfert zur Aktion und fordert den Betrachter auf, sie zu berüh-

ren und in Bewegung zu setzen: Starre, unbewegte Stille wird zum Signal. Bewegung

manifestiert sich in Melodie, Klang oder Zahl. Leblose Objekte erwachen zum

Leben und erhalten einen eigentümlichen Verweisungscharakter. Wer heute begreifen

will, was Geschichte ist, muss selbst aktiv werden, berühren, zuhören und zum

Sprechen bringen. 

Mirko Stefan Elfert lebt

und arbeitet in Menden.

1971 geboren in Wicke-

de/Ruhr. Seit 2000 Ausein-

andersetzung mit Objekt-

kunst und experimenteller

Bildhauerei.

Ausstellungen (Auswahl):

2004 Gleichnisse, Menden

(E); Sterne, Menden (G);

2005 Kamener Kunstsonn-

tag, Kamen (G); Blickwin-

kel, Osnabrück (E); 2006

Arm in Arm, Kunstprojekt,

Dortmund (G); Ansichten,

Osnabrück (E); 2007 Burg

Art, Lüdinghausen (G); Ga-

lerie Art Isotope, Dortmund

(G).

Ohne Titel. Installation.

Verschiedene Gegenstände,

Holz, 2007.

Mirko Stefan Elfert
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„Die Sicherheit und Romantik der Prinzessin, gepaart mit der brutalen Reali-

tät des Krieges soll in ihrer Absurdität das Kinderspiel mittels Computer

beschreiben, in dem es keine Erlebnisse mit wahren Emotionen gibt.“

Jette Gummersbach

Die Installation im Turmzimmer des Brückenkopfes hat vordergründig die Süße und

Leichtigkeit der Kindheit zum Thema. Rosafarbene Vorhänge umrahmen die Fenster,

rosafarbene Bücher stehen im Regal, und über den Boden verteilt liegt rosafarbenes

Spielzeug durcheinander, als hätten der oder die jungen Bewohner das Zimmer

gerade erst verlassen und kämen jeden Moment zurück. Rosa: Mit dieser Farbe

assoziiert man das friedlichste und lieblichste Kinderleben – das kleine Mädchen, die

Prinzessin im Turmzimmer, die auf ihren Prinzen und auf ihre rosige Zukunft wartet.

Es war einmal ... und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. Doch

die märchenhafte Idylle trügt. Da der kindliche Zeitvertreib sich immer mehr auf elek-

tronische (Kriegs-) Spiele verlagert, ist für Kinder und Jugendliche von heute der

Computer das Fenster zur Außenwelt geworden, über das sie mittels Internet mit

anderen Spielteilnehmern auf der ganzen Welt verbunden sind. Der reale Krieg und

seine Schrecken scheinen in diesem leichtmütigen Bewusstsein keinen Platz mehr

zu haben. Beim Blick aus dem Fenster des Turmzimmers treten den erwachsen

gewordenen Spielkindern Bilder des Krieges entgegen. Rosafarben verklärt hat die

Künstlerin transparente Folien mit Kriegszenen den Fensternischen vorgeblendet.

Diese verklärt-verkehrte Welt wird dem Betrachter in einem Raum bewusst gemacht,

in dem sich einstmals die jungen Soldaten nicht nur durch ein Fenster mit dem Krieg

in seiner grausamen Wirklichkeit konfrontiert sahen, sondern tatsächlich um ihr

Leben bangen mussten. 

Mit dem Titel der Installation wird ein weiteres Mal die Vermischung zweier gegen-

sätzlicher Welten aufgezeigt: „Mädel, draußen ist es schön...“ ist die erste Zeile

eines Soldatenliedes, das als Marschlied bei der Bundeswehr gesungen wurde, und

welches mit dem Soldatenberuf ebenso wenig gemein hat wie die Farbe Rosa mit

Kriegsspielen. 

Jette Gummersbach lebt

und arbeitet in Bonn. 1979

geboren in Münster. 2001-

05 Studium der Bildhauerei

an der Alanus Hochschule,

Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Bayerstrasse, Land-

Art-Projekt, Hersel (G);

2004 erb sen, Blickfeld

Alanus Hochschule Alfter

(G); 2005 Diplom05, Ala-

nus Hochschule, Alfter (G);

2006 Herbstsalon Irritatio-

nen, FJK, Bad Honnef (G);

2007 Frühjahrssalon Gär-

ten - Orte der Sehnsucht,

FJK, Bad Honnef (G).

„Mädel, draußen ist es

schön...“. Installation. 

Diverse Gegenstände,

Transparente mit 

Digitaldruck, 2007.

Jette Gummersbach
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„In der Malerei lautet eine Maxime: Komposition

ist zur Ruhe gekommene Bewegung.“

Ulrike Int-Veen

Int-Veen erarbeitet eine Dramatik im Farbklang, in der

Eigenbewegung der Farbflächen und in der Gesamtbe-

wegung, die so aufeinander abgestimmt ist, dass ein

Gleichgewicht entsteht: Bewegung und Bildentwick-

lung sind ebenso wie Beruhigung wahrnehmbar. Neben

diesen Hauptpolen des dominierenden und dynami-

schen Rots und des bewusst überstreckten Formats,

das den Ausbreitungswillen der Farbe dennoch

bremst, setzt sich das Bestreben nach ausgleichen-

der Gleichzeitigkeit von Bewegung und Ruhe auch

innerhalb der Kolorierung im Bild fort. Die Spannungen

zwischen Aktion und Passivität werden durch kühlere

und wärmere Farbnuancen visualisiert. Je nachdem,

wie diese Farbflächen und -intensitäten zueinander

verlaufen, ergeben sich immer neue Varianten von

Regung und Starre. 

Angebracht auf einem Mauerwerk, das dergestalt von

der Vergangenheit gezeichnet ist, ruft die Farbwahl zu-

gleich auch gegensätzliche sinnliche Eindrücke hervor.

Einerseits verkörpert sie Dramatik, Blut, Kampf und

Gefahr. Andererseits vermag sie – gerade durch

Mischung mit Gelb, Weiß und Blau – auch positive

und beruhigende Assoziationen zu erzeugen, die sich

von der Patina der Wand abheben.

Ulrike Int-Veen lebt und ar-

beitet in Dinslaken. 1956

geboren in Bottrop. 1995-

99 Studium der Malerei,

Novalis-Hochschulverein,

Kamp-Lintfort.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Kohle, Kunst, Kultur,

Bergwerk West, Kamp-

Lintfort (G); Begegnung in

Farbwelten, Kulturzentrum

Hof Jünger, Bottrop (E);

2004 Formkontraste Farb-

bewegung, Schlossgalerie

Werdringen, Hagen (G);

2006 Wie das letzte Grün

in Farbentiegeln, Innovati-

onszentrum, Gladbeck (G);

2007 Wege mit der Farbe,

Kaiserwerther Diakonie,

Düsseldorf  (E); Malerei

und Collagen, Rathaus,

Oberhausen (G).

Ohne Titel. 

Acryl auf Leinwand, 2007.

Ulrike Int-Veen
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„Entstanden im Jetzt, steht die Installation in

Verbindung mit dem Vergangenen im Hinblick auf

das Künftige.“

Doris Kamlage

Die Installation „Gegangene Wege“ umfasst 365 Ein-

zelobjekte, die im Dialog mit dem Genius loci stehen.

Als Grundform hat Kamlage Schuhleisten verwen-

det, mit denen sie in Verbindung von Knochenleim und

Papier gleichförmige Objekte geschaffen hat. Aufein-

anderliegend bilden sie im leicht gerundeten Raum

einen großen Haufen und sind als die ursprünglich ein-

zelnen Objekte kaum noch erkennbar. Der Schuhlei-

sten, der einen vereinfachten Prototyp des menschli-

chen Fußes darstellt, ist vom individuellen Schuhträger

losgelöst. In der Installation von Kamlage könnte diese

Grundform also als Anonymisierung des Einzelnen ge-

sehen werden. In der Anhäufung gewinnt dieser

Aspekt eine weitere Konnotation: Die gelblich-weißen

Papierobjekte erhalten in diesem, von Kriegserinne-

rungen geprägten Gebäude den Anschein eines auf-

getürmten Knochenbergs. Im Gegensatz hierzu fin-

den sich an der Wand die Objekte in geordneter Rei-

hung, sowohl in weiß als auch in schwarz. Verblüffender-

weise erinnern die von Schuhleisten abgeformten Ob-

jekte nun eher an Masken mit offenen, klagenden Mün-

dern. Aus der Masse herausgenommen, entstehen In-

dividuen, die emotionale Regungen von Schmerz und

Ohnmacht zeigen.

Doris Kamlage lebt und

arbeitet in Alfter. 1962 ge-

boren in Osnabrück. 1983–

86 Studium der Bildhauerei

und Aufbaustudium Freie

Kunst. Bis 1993 Alanus

Hochschule, Alfter.

2000 Kunstpreis Golden-

berg, Hürth, Publikums-

preis. 2003 25. internatio-

naler Kunstpreis, Kunstmu-

seum Hollfeld, Bayreuth,

Förderpreis. 2006 Kunst-

preis, Galerie im Uhrturm,

Dierdorf.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 ASK-Gallery King-

ston, New York (G); 2002

Wilhelm-Fabry-Museum,

Hilden (G); 2003 Galerie im

Tiedthof, Hannover (E);

2004 Kunstmuseum Holl-

feld, Bayreuth (E); 2005

Medio Rhein-Erft, Berg-

heim (G); 2006 Kunstverein

Gronau, Gronau (E).

„Gegangene Wege“ und

„Kein Zurück“. 

Installation und gerahmte

Objekte. Papier, Strohseide,

2007 und 2003.

Doris Kamlage
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„Aus dem sonst so Verborgenen ins Sichtbare

gestellt, entsteht eine Brücke. Momentaufnahmen

zwischen Leben – Bewegung und Tod – Stillstand.“ 

Marion Linke

In der polygonalen Säulenhalle des Brückenturmes

präsentieren sich an vier rohen Steinwänden je drei

senkrecht hängende Leuchtstelen mit Röntgenbildern

von menschlichen Knochen – teils durch Verletzungen

verformt, teils durch technisch-medizinische Eingriffe

verfremdet. Die Hell-Dunkel-Kontraste der Röntgenbil-

der und ihre abstrahierende Wirkung wecken emotio-

nale Empfindungen. Dies ist eine beinah schmerzhafte

Bewusstwerdung der eigenen Körperlichkeit. Gleich-

zeitig weckt die Atmosphäre des Raumes Assoziatio-

nen mit einer frühchristlichen Krypta: bleiche Knochen

von Märtyrern oder Gebeine in Wandgräbern. Zugleich

vermittelt die Ausstrahlung medizinischer Einrichtung

das Bewusstsein von Hilfe und Versorgung. 

Aber auch die gedankliche Verknüpfung zu Kriegsver-

letzungen an diesem ehemaligen Kriegsschauplatz

ergibt sich. Der schonungslose Röntgenblick entblößt

mahnend die allgegenwärtige, alltägliche Gewalt und

Zerbrechlichkeit des menschlichen Körpers. Mit dem

Wissen um die Vergänglichkeit und zerstörbare Versehrt-

heit des menschlichen Körpers hält die Künstlerin ein

Plädoyer für Menschlichkeit, Toleranz und Respekt.

Marion Linke lebt und

arbeitet in Rüfenacht,

Schweiz. 1951 geboren in

Holzappel. Studium Glas-

veredelungstechnik, frei-

schaffend seit 1978.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Friede ist Ausnahme-

zustand, BFF Bundesamt

für Flüchtlinge, Kunstpro-

jekt von Linke und Marx,

Bern (E); ARCO Association

pour la promotion de l'art

contemporain (G); 2003/05

öffentliche Installationen,

Bundesplatz Bern (E); 2004

Das Letzte was stirbt ist die

Hoffnung, Kunstprojekt

Linke und Marx in 4 Kir-

chen, Bern, Ittingen, Dach-

au (E); 2005 Galerie Artdi-

rekt, Bern (G); 2007 Kultur-

fabrik Zollikofen (E).

Subcutan. Installation. 

12 Leuchtstelen, 

Röntgenaufnahmen,

2005/07.

Marion Linke
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„Das Vexierbild zwischen Licht und Schatten konn-

te an der Heile-Welt-Fassade des romantischen

Campingplatzes in friedlicher Abendstimmung (...)

festgemacht werden.“ 

Gabriele Lutterbeck

Gabriele Lutterbeck schuf eine zehnteilige Serie mit

Szenen der vermeintlichen Campingplatz-Idylle entlang

der Remagener Rheinseite. In realistischer, beinahe

naiver Malweise und sanften Farben werden Moment-

aufnahmen dieser beschaulich-friedvollen Atmosphäre

dargestellt. 

Als Fries sind sie so angeordnet, dass das letzte Bild

direkt neben dem Fenster den Blick auf die gegen-

überliegende Rheinseite lenkt und auf die Geschichte

dieses Ortes verweist: Als das amerikanische Militär

im März 1945 das Gebiet rund um die Ludendorff-

Brücke besetzte, wurden insgesamt 17 „Prisoner of

War Temporary Enclosures“ errichtet. Die beiden gro-

ßen Kriegsgefangenenlager in Remagen und Sinzig be-

herbergten 160.000 Inhaftierte – und damit 110.000

Menschen mehr, als die Kapazitäten der Lager vorsa-

hen. Entsprechend katastrophal waren die Haftbe-

dingungen. Obwohl die Bewohner der umliegenden

Gemeinden ihre wenigen Nahrungsmittel mit den

Lagerinsassen teilten, starben dort über 1.200

Menschen. Lutterbeck schafft mit ihrer Installation

eine eindeutige,  kontrastreiche Verknüpfung. Sie stellt

ein historisches Bewusstsein für diesen Ort her, indem

sie uns eine Idylle zeigt, die keine ist.

Gabriele Lutterbeck lebt

und arbeitet in Köln. 1958

geboren in Bonn. 2001

Nominierung zum Bonner

Kunstpreis.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Kunst aus dem Kof-

ferraum, Taxistand Worrin-

ger Platz, Düsseldorf (G);

2005 Once upon a time, Ni-

belungenhalle, Königswin-

ter (G); Mamapapaaua, Ga-

lerie GreteDUR Köln (E);

2006 Leftovers – Hinterlas-

senschaften Toter, Ev. Pau-

luskirche Bonn (E); Tou-

ched by India, Künstlerfo-

rum Bonn (G); Henkers-

mahlzeiten 2 – Die Installa-

tion, Abbruchhaus Dassel-

strasse 54, Köln (E); 2007 A

whiter shade of pale, Pro-

jektraum Weiss, Köln (E);

Private rooms – Cologne,

Köln (G).

Goldene Meile. 

Acryl auf Leinwand. 

9-teilig, 2007. 

Gabriele Lutterbeck
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„In meinem Fall treffen sich zwei Geraden in einem Punkt – die Dynamik der

Geraden kommt zum Stillstand – es entsteht eine Konzentration, eine neue

Dynamik, die eine imaginäre Projektion auf die Geschichte der 

Ludendorff-Brücke als realen Fluchtpunkt erlaubt.“

Christa Manz-Dewald

Im dunklen Kelleraum des einen Turmes treffen zwei grün leuchtende Linien pfeilartig

zusammen. Eine dieser Linien trägt am Boden die Bezeichnung A, führt nach oben

zum Treppengeländer und trifft dort auf die zweite Linie, die sich im Raum verliert.

Das Minimalistische dieser Arbeit ermöglicht vielschichtige Betrachtungen: der

Fluchtpunkt als Orientierungspunkt, ein Ort, zu dem man hingeht, der Sicherheit

bietet und richtungsweisend ist. Positiv gesehen bietet er Perspektive – in jedem

Wortsinn. Ein Fluchtpunkt beinhaltet aber nicht nur die Bewegung auf einen Ort hin,

sondern auch die Bewegung von einem Ort weg, also das Verlassen und Zurücklas-

sen. Die Ambivalenz dieser Installation entspricht der Doppeldeutigkeit dessen,

wofür auch die Brücke steht: einerseits für Krieg und Zerstörung, andererseits für

Verbindung und Schutz. Folgerichtig weist der Endpunkt der Geraden zur Treppe und

somit auf das sich nach oben erstreckende Bauwerk. So kann der Fluchtpunkt auch

das Objekt in den Blickpunkt des Betrachters rücken. Das Halbdunkel des Raumes

und die leuchtende Helligkeit der Linien schaffen die Illusion, dass jeder Standpunkt

der perspektivisch richtige ist, während der Fluchtpunkt unverändert bleibt. Keine

Annäherung an dieses Werk kann falsch sein. Ein jeder Gedankengang kann genauso

zur Vergangenheit wie zur gegenwärtigen Geschichte der Brücke führen.

Christa Manz-Dewald lebt

und arbeitet in und um

Köln. 1948 geboren in Hüt-

zel, Soltau. 1980–90 Privat-

studium in Aquarellmalerei

bei Wilhelm Gorré in Köln.

Seit 1992 Projektarbeit im

In- und Ausland.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Signs in Resolution,

Tokio (G); 2003 Paszport,

Stettin (G); 2004 Hommage

à Leos Janácek, Brünn (G);

2004 Initiare, Kunstraum

Lindenthal, Köln (G); Von

Festung zu Festung, dt.-

ital. Projekt, Hochbunker

Köln (G); Paszport, Liessies

(G); 2005 Galerie Vita, So-

lothurn (G); Kunststichting,

Goedereede (G); 2006 Sot-

terranea, Perugia (G).

Fluchtpunkt A. 

Lichtinstallation. 

Selbstleuchtende LED-

Lichtschnüre, Kunststoff,

2007.

Christa Manz-Dewald
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„Assoziationen gequälten, geschundenen Lebens neben dem Eindruck sich

entmaterialisierender Körperlichkeit werden frei. Der verwundete Mensch,

der aufgebahrte Mensch. Das letzte, was stirbt, ist die Hoffnung.“

Michael Marx

Archaisch wirken die sieben an Menschen erinnernde Gestalten. Mittels gebrauchten

Jutesäcken und gewässerten, großformatigen Verpackungskartons, die einmal Güter

und Nahrungsmittel enthielten, sind sie wie Mumien geformt. Gebunden mit Metall-

ketten oder Seilen werden sie zusammengehalten und erhalten Substanz durch

Materialien, die einmal im Alltag benötigt wurden. Aber nicht nur menschenähnliche

Gestalten können assoziiert werden, sondern auch Bilder von zusammengebundenen

Tieren oder an die Wand gelehnten Bahren kommen dem Betrachter in den Sinn. Es

sind die subtile Einfachheit der Form und der minimale Einsatz der Materialien, die

durch die Verwendung weißer Farbe diese Vorstellungskette in Gang setzen. Der

Raum des Brückenkopfes, ein Annex mit zugemauertem Bogeneingang, verstärkt

diesen Eindruck. Marx’ Kunst ist von dem Anliegen geprägt, aufzurühren und auf

politische und gesellschaftliche Missstände hinzuweisen. Die Brückenköpfe als

Synonym für Krieg und Verbrechen sind ein kongenialer Ort für seine Arbeiten. So

erinnern die Gestalten an die Allgegenwart des Todes im Leben und beschwören das

Leid und die Sinnlosigkeit von Krieg und Völkermord herauf. Ihre starke Präsenz

gemahnt nicht nur an die Gefechte der Vergangenheit, sondern auch an Menschen-

rechtsverletzungen und Folter im aktuellen Zeitgeschehen. Durch die Schnürung

verdeutlicht Marx die Fragilität der menschlichen Existenz – ob als Kleinkind gewickelt

oder als Toter zusammengebunden. Der Betrachter ist unwillkürlich emotional

berührt, hat gar das Empfinden, die Gestalten beschützen zu wollen. So gelingt es

Marx, nicht nur zu mahnen, sondern den Prozess des Begreifens zu evozieren.

Michael Marx lebt und ar-

beitet in Rüfenacht,

Schweiz. 1956 geboren in

Geldern. Studium der Bild-

hauerei.

Ausstellungen (Auswahl):

2002 Friede ist Ausnahme-

zustand, BFF Bundesamt

für Flüchtlinge, Kunstpro-

jekt von Linke und Marx,

Bern (E); 2003 öffentliche

Installationen, Bundesplatz

Bern (G); 2004 Das Letzte,

was stirbt, ist die Hoffnung,

Kunstprojekt von Linke

und Marx in 4 Kirchen (E);

2004 Uni Mail, im Auftrag

des Eidgenössischen Depar-

tement des auswärtigen

Amtes, Universität Genf

(E); 2005 Galerie Artdirekt,

Bern (E); 2007 out of para-

dise, Aktionsraum visarte,

Bern (E).

Hope dies last. Installation.

Jute, Karton, Holz, Seil,

Metallketten, Farbe,

2004/07.

Michael Marx
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„In der Kunst zählt nur eines: was man nicht erklären kann.“

Georges Braque, 1882-1963

Eine Reihe von überdimensionalen Nähnadeln hängen schwer von der Decke der

Eingangshalle des Brückenturmes herunter, die an ihrem noch im Öhr steckenden

Faden im Halbrund hinter Säulen aufgehängt sind. Der Eindruck, dass die Nadeln die

unverrückbare Starrheit der Säulen aufgreifen, ist trügerisch. Pendeln gleich schwe-

ben sie frei über dem Boden und bewegen sich sacht im Windzug.

Die Nadeln sind aus Tee gefertigt und so präpariert, das die Teeblätter zwar durch

eine Versiegelung haltbar gemacht sind, aber dennoch ihre ursprüngliche Farbe

behalten. Der natürliche Auflösungsprozess des organischen Materials wurde

unterbrochen. Die Konservierung des Tees entspricht dem Aufrechterhalten des

kollektiven Gedächtnisses zur Bewahrung der Geschichte und erklärt den Titel der

Installation: „Erinnerung“.

Die befremdende Oberfläche des Materials verweist aber gleichzeitig auf eine neue,

andere Wahrnehmung der Realität. Das Motiv Nadel suggeriert regungslos erstarrte,

anorganische Härte, keinesfalls den biologisch-weichen Rohstoff Tee. Selbst der

Werkstoff verweist auf die Historie, ist er doch ein altbekanntes Kraut – hier neu auf-

bereitet im Dienste der Kunst. Die unerwartete Beweglichkeit der schwer wirkenden

Objekte befähigt sie, ihre eigenen Spuren zu hinterlassen. Diese Nadeln nähen den

Geschichts-Stoff, sie verweben den Faden der Erinnerung und verknüpfen die

verschiedenen Zeitabschnitte zu einem überschaubaren Zusammenhang. Zugleich

erinnern sie mit ihren dicken, sich auf dem Boden kräuselnden Seilen an die Fäden

der drei Parzen, die nach der griechischen Mythologie das Schicksal webten.

Marion Menzel lebt und

arbeitet in Köln. 1953 ge-

boren in Langenfeld. 1972-

76 Studium an der FH für

Kunst & Design in Köln.

Ausstellungen (Auswahl):

1997/99 und 2000/02 Ga-

lerie Toennissen, Köln (E);

1999 Kunst Kabinett Hes-

pert, Reichshof (E); 2000

Kunstverein Böblingen (E);

2002 APC Galerie, Fribourg

(E); 2006 Stadtgalerie Alte-

na e.V. (G); 2007 Kunstver-

ein Unna e.V. (E); 1998 Na-

tional Gallery, Jakarta (G);

2003 Kennin-ji-Tempel,

Kyoto (G); 2004 Städt. Ga-

lerie, Breslau (G); 2006

Mittelmeerbiennale Tunis

(G); 2003/07 Contemporary

Art Festival, Nebula, Saita-

ma (G).

Erinnerung. Installation.

Tee, 10-teilig, 1996.

Marion Menzel
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„Die Vieldeutigkeit des Objekts, die Aufladung des banalen Produkts mit der

Wertschätzung des Benutzers verdeutlichen, dass die Grundlage der Welt

allein die Wahrnehmung des Individuums ist.“

A. NikoPol

Zwei formgleiche Vasen stehen nebeneinander. Sie unterscheiden sich nur durch

einige Details. Beide Gefäße sind mit Maßband umwickelt und mit Alltagsgegenstän-

den gefüllt, die – normalerweise aus Plastik bestehend –  hier kunstvoll aus Glas

geformt sind und die Aufschrift „Vorsicht Glas“ tragen. Doch sitzt das Maßband

jeweils an anderer Stelle: Es verhüllt bei einer der beiden Vasen den Sockel, oberhalb

dessen viele kleine Soldatenfiguren den Kelch umrunden. Bei der anderen Vase

bedeckt hingegen das Maßband den oberen Teil, während jedoch der ornamental

verzierte Sockel frei liegt.

Die Gegenstände in den Vasen sind Abfallprodukte der Gesellschaft, wie man sie nach

jedem Hochwasser an den Ufern des Rheins finden könnte: Kanister, Plastikflaschen

und unvollständige Kunststoffgegenstände – Strandgut der Industriegesellschaft.

Indem A. NikoPol den natürlichen, wertvolleren Werkstoff Glas verwendet und diese

Gegenstände naturgetreu nachbildet, vermittelt er eine Werthaltigkeit, die ursprünglich

so nicht gegeben ist.

Auf ironische Weise kehrt er die Realität um und schafft somit eine neue Wahrneh-

mungsebene. Mit dem Hinweis auf die Zerbrechlichkeit der Glasobjekte durch die

Umwicklung mit Paketklebeband gelingt es ihm, auf die Verletzbarkeit von Natur und

Umwelt aufmerksam zu machen. Die kleinen Modellfiguren in Form von Soldaten

können darüber hinaus als Verweis auf die Zerstörung durch Krieg verstanden

werden. Die Prunkvasen als Ausdruck gesellschaftlicher und geschichtlicher Kultur

werden herabgestuft und zu reiner, inhaltsleerer Dekoration degradiert.

A.NikoPol lebt und arbeitet

in Aachen. 1966  geboren

in Aachen als Frank Post-

hoff. 1988-93 Studium der

Bildhauerei, Malerei und

Kunstgeschichte an der

Rijkshogeschool, Maastricht

(G).

Ausstellungen (Auswahl):  

2003 éclosion(s), Château

de Jehay, Parc et Jardins,

Amay (G); 2004 Begreifen,

Skulpturenausstellung,

Landschaftspark Wiesen-

burg (G); 2005 Broken

Glass, Stadsgalerij Heerlen

/ Glaspaleis, Heerlen (G);

2006 CosmicConnexion,

Beitrag zur Nachricht an

den Planeten Errai, Raum-

fahrtzentrum CNES (G);

2007 Kunsttour 2007 mit

Galerie Oliver Henn, Maas-

tricht (G).

Variation einer Prunkvase

und anderer „Schöner

Gärtnerinnen“. Eisenvasen,

Murano-Glas, Maßband,

Modellfiguren, 2007.

A. NikoPol
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„Im dunklen Raum einer Festung spielt sich das Jenseits ab. Die Burg als

Brückenkopf und Wehr – gebaut für den Krieg, geendet im Krieg. Kein Lärmen

und Tösen, sondern ruhende Stille mit der Einsicht auf die andere Seite

unserer eigenen Geschichte.“

Andreas Rein

In dieser Rauminstallation ist der Blick nach draußen durch verschlossene Fenster

verwehrt – und doch ist die Außenwelt innen wahrnehmbar. An einem Fenster ist ein

winziges Loch. Es ist das sogenannte Pinhole einer Lochkamera, das eine Abbildung

von angestrahlten bzw. sonnenbeschienenen Gegenständen auf eine Fläche zu proji-

zieren vermag. Dieses Abbild weist jedoch Abweichungen vom Original auf: Es ist

seitenverkehrt und auf den Kopf gestellt, und im Kontext der Installation äquivalent

zu der an einen Schauplatz des Krieges versetzten Sonntagsidylle. Wir erblicken, teils

auf einer Leinwand, aber auch auf der nackten und starren Wand, die in der Sonne

glitzernde Oberfläche des Rheins, sehen Ausflugsdampfer und Lastkähne vorüber-

fahren.

Da es keinen durch eine Linse bewirkten Brennpunkt gibt, ist die Schärfentiefe gleich-

mäßig über die gesamte Projektion verteilt, das heißt, sie wirkt weicher, unschärfer,

und die räumliche Wahrnehmung des Objekts tritt zurück, so dass alles wie gezeich-

net aussieht. Fast scheint es unwirklich, scheint das Gesehene nicht der Realität zu

entsprechen. Vielmehr mutet alles wie altes Filmmaterial an. Und doch vermittelt das

Funkeln im Wasser den Eindruck von Nähe und Wirklichkeit. Dieser merkwürdige

Kontrast von bewegten, ruhigen Bildern und der Atmosphäre des Ortes von vergan-

genen Schrecken erzielt den Effekt, sich der Geschichte nah zu fühlen. Diese Nähe

wird verstärkt, indem in der absoluten Dunkelheit des Raumes einzig die Projektion

einen Bezugspunkt darstellt. Das an die Wand geworfene Bild ist so lichtschwach,

dass es nur durch Finsternis zur Geltung gelangen kann. Wie ein leises Echo aus der

Ferne gemahnt es an eine verkehrte Welt in einer dunklen Zeit.

Andreas Rein lebt und

arbeitet in Bad Honnef.

1955 geboren in Köln.

1981-88 Studium der Freien

Malerei. FH Köln bei Prof.

Kraemer, Meisterschüler.

1983 Arbeitsstipendium der

FH Köln. 1986 Max-Ernst-

Stipendium. 1988 Stipen-

dium Künstlerbahnhof

Ebernburg.

Auszeichnungen (Auswahl):

1985 Kunstpreis des Rhein-

Sieg-Kreises; 1986 Förder-

preis Sparkasse Karlsruhe;

1988 Sickingen-Kunstpreis,

Kaiserslautern; 1989 Per-

ron-Preis, Frankenthal;

1992 Premio Agazzi, Ber-

gamo; 1992 Kunstpreis Hof

de Bist, Antwerpen; 1995

Kunstpreis des Lippe-Krei-

ses; 1996 Kunstpreis Welde

Bräu; 1998 Auszeichnung

Kunstverein Stuttgart.

Die Welt steht Kopf. 

Installation. Sperrholz,

Metallblech, Pappe, Stoff,

Leinwand, 2007.

Andreas Rein
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„So entsteht ein stetiger Wechsel zwischen

konkreter Information und vager Impression.

Einzelne Schlüsselwörter oder -szenen werden zu

Ankerpunkten, die die traumatische Dimension

des Erlebten manifestieren.“

Helmut Reinelt

„Erinnerung“ ist Teil des Gemeinschaftsprojektes

„Tunnelblick“ mit Lars Ulrich Schnackenberg, einer multi-

medialen Rauminstallation, die kollektive und persön-

liche Erinnerungsebenen erlebbar macht. Hier wird der

Betrachter mit dem Andenken an den Bahnwärter

konfrontiert, der bei der Einnahme der Brücke durch

die Alliierten 1945 einen Bauchschuss erlitt. Sein

Sohn, der ihn bis zu seinem Tod 24 Stunden am Bett

bewachte, erzählt in den Interview-Sequenzen eines

Videos von dem traumatischen Erlebnis. Zusammen mit

privaten, zeitgenössischen Fotos wird eine sehr persön-

liche Sicht eines nachwirkenden Ereignisses dokumen-

tiert – eine Tragödie, die sich am Rande eines großen

historischen Momentes abspielte. Die Verwendung

elektronischer Medien erlaubt sequentielle Bildkon-

struktionen. Dabei überlagern sich Einzelbilder mit

wechselnder Transparenz, so dass stetig neue Bilder

entstehen. Ergänzend parallelisiert eine Wort-Klang-

Komposition die Bildsprache mit auditiven Codes,

zusammengesetzt aus dem Bericht des Zeugen, natür-

lichen, synthetischen und musikalischen Komponenten.

Der sich immer neu kombinierende Gesamteindruck

entspricht dem diffusen Charakter der Erinnerung.

Helmut Reinelt lebt und

arbeitet in Bad Honnef.

1956 geboren in Bonn. Seit

2001 intensiv künstlerisch

tätig.

Ausstellungen (Auswahl):

2001 CYNETart, Chemnitz

(G); 2005 Tapetenfabrik

Bonn (G); FJK Bad Honnef

(G); 2006 Alanus Hoch-

schule Alfter (G); Universi-

tät der Künste Berlin (G);

FJK Bad Honnef (G); 2007

Münster Mönchengladbach

(G); Fabriktage Bonn (G);

Saatchi Online Gallery (G).

Erinnerung. 

Videoinstallation, 2005.

Helmut Reinelt
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„Bewegung und Stillstand – meine Arbeit beschäf-

tigt sich mit der Relativität von Stillstand und

Bewegung, nah und fern, früh und spät und mit

dem eigenen Standort innerhalb dieser Pole. Wie

werden uns Stillstand und – oder – Bewegung

überhaupt bewusst?“

Jörg Schimmel

Diese Installation zeigt Sonnenuntergänge vor der

Kulisse des hiesigen Rheins. Dabei sind jeweils vier

dieser Ansichten untereinander angebracht. Ein Bildob-

jekt befindet sich links, das zweite rechts vom Fenster,

aus dem heraus man vergleichend einen realen

Sonnenuntergang sehen könnte. Keines entspricht in

seiner Farbigkeit auch nur annähernd dem, was einem

bei dem Begriff Sonnenuntergang in den Sinn kommt:

weder die gänzlich entfärbten und leicht verschwom-

menen, noch die plakativ bunten Versionen. Die beiden

Bilder korrespondieren untereinander nicht nur durch

Aufbau und Motiv, sondern auch durch den auf jeder

Ansicht eingefügten Längsstreifen. Diese Streifen

stehen mal mehr, mal weniger im Vordergrund, ver-

weisen jedoch auf die Unterschiedlichkeit der einzelnen

Ansichten. Die unbewegten Momentaufnahmen lassen

kaum erkennen, ob die Differenz im Standpunkt des

Betrachters oder der Zeit liegt. Schimmel spielt mit

dieser Wahrnehmung und stellt sie zugleich in Frage.

Was sehen wir, oder was meinen wir zu erkennen,

indem wir es durch unsere Erfahrung und Sehgewohn-

heit ergänzen?

Jörg Schimmel lebt und

arbeitet in Bonn. 1954 ge-

boren in Berlin. Künstleri-

sche Entwicklung als Auto-

didakt.

Ausstellungen (Auswahl)

1998 Theodor-Heuss-

Akademie, Gummersbach

(G); Galerie Zündholzfa-

brik, Lauenburg (G); 1999

Deutsche Forschungsge-

meinschaft für Luft- und

Raumfahrt, Bonn (E); 2001

SEB More than a Bank,

Forum Junge Kunst, Düs-

seldorf (G/E); 2004 Verbin-

dungen III, Mülheim an der

Ruhr (G); 2006 Spurensu-

che - K `99, Fachhochschu-

le Rheinbach (G); 2007

Schwarz - Weiß, Haus an

der Redoute, Bonn (G);

2007 LebensZeichen - K `99,

Fachhochschule Rheinbach

(G).

Ohne Titel. Installation. 

Öl auf Leinwand, 

Acrylglas, 2007.

Jörg Schimmel
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„Den Mythos, den die „Brücke von Remagen“ in

weiten Teilen der Welt inne hat, begründet sich in

den Geschehnissen jener Zeit.“

Lars Ulrich Schnackenberg

Die Installation „Brückenschlag“ ist Teil des Gemein-

schaftsprojektes „Tunnelblick“ mit Helmut Reinelt.

Durch elektronische Medien erlebt der Betrachter vi-

suell und auditiv eine bruchstückhafte Dokumentation

der Einnahme der Ludendorff-Brücke durch die alliierten

Truppen 1945. Künstlerisch verfremdete Fotografien

von Soldaten und Zivilisten, von der zerstörten Brücke

und den Brückenköpfen sowie von Gräbern und Doku-

menten werden überlagert und aneinandergereiht. 

Neben den so in ständiger Bewegung sich zu neuen

Varianten zusammensetzenden Bildsequenzen wird die

kollektive Erinnerung durch die klangliche Untermalung

unterstützt. Außer den naturgetreuen Lauten des flie-

ßenden Wassers und künstlichen Geräuschen wie dem

eines anspringenden Motors sind von Hall verzerrte

Sequenzen aus dem Nibelungenlied zu hören. Der als

deutsches Epos im Nationalsozialismus instrumentali-

sierte und missbrauchte Stoff wird hier mit entstellten

visuellen Zeitzeugen vor der originalen Kulisse –

sowohl sichtbar als auch hörbar – zu einer schemen-

haften Wahrnehmung verquickt, die stellvertretend für

eine gemeinschaftliche und undeutliche, doch Entsetzen

hervorrufende Erinnerung steht.

Lars Ulrich Schnackenberg

lebt und arbeitet in Bonn.

1948 geboren in Bad Rei-

chenhall. 1977-82 Hoch-

schule der Künste, Meister-

schüler, Berlin. 1992 Bot-

ho-Graef-Kunstpreis, Jena.

1995 Stipendium der Stadt

Bonn. 2001 Internetkunst-

preis der IGM Chemnitz.

2003 Preis im Wettbewerb

„Zum Gedenken an Albert

Richter", Köln. Professor

für Bildhauerei, Alanus

Hochschule, Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Contemporary Art

FestivaI, Museum of Modern

Art, Saitama, Tokio (G);

2006 Universität der Künste,

Berlin (G); 2007 Contempo-

rary Art FestivaI, Museum

of Modern Art, Saitama,

Tokio (G).

Brückenschlag. 

Videoinstallation, 2005.

Lars Ulrich Schnackenberg
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„Sie betreten und durchlaufen Räume – gestern

und heute – Schicksale – heute so präsent wie

gestern – transparente Medien machen Geschich-

te transparent.“

Ruth Schroer

In fünf im Raum verteilten Acrylsäulen sind die Umrisse

von Menschen eingraviert. Verschiedene Sozialisations-

formen sind zu erkennen: die Einzelperson, die Familie,

das Paar. Als pars pro toto stehen sie für diejenigen

Menschen, die diese Räume und diesen Teil der

Geschichte durchschritten haben. Die Silhouetten blei-

ben schemenhaft, sind doch gleichzeitig hell und klar

und werden durch Licht zum Leben erweckt. Inmitten

dieser Säulen mit ihren Schattenrissen befindet

sich ein Weg aus Sand, auf ihm Fußspuren in Form

geschmolzenen Glases. In den Fußspuren lassen

sich wiederum verschiedene Altersstufen erken-

nen; so finden sich kleine und große Füße, mal näher

zusammen, mal weiter voneinander getrennt. Sie alle

gingen offenbar in die eine Richtung, die die Zeit vorgab.

Hinter dem Begriff Geschichte stehen viele Menschen,

die ihre zerbrechlichen, schattenhaften Spuren hinter-

lassen haben. Doch nicht nur der Transfer zwischen

Gegenwart und Vergangenheit wird hier versinnbild-

licht, sondern es werden auch die Beziehungen und

Begegnungen jener Namenlosen untereinander im

wahrsten Sinne des Wortes beleuchtet, die den Weg

der Historie selbst beschritten haben – und der heute

noch und auch in Zukunft beschritten wird.

Ruth Schroer lebt und ar-

beitet in Niederkassel und

Irland. 1950 geboren in

Recklinghausen. Europäi-

sche Akademie für Bilden-

de Kunst Trier. Bildhauerei

bei Francesca Cataldi/Rom.

2002–03  Stipendien beim

Kunstprojekt „Cill Rialaig",

Irland.

Ausstellungen (Auswahl): 

2001 Kunst- und Ausstel-

lungshalle der BRD, Bonn

(Performance); 2002–03

Sculptura III und IV, Keve-

laer  (G); 2003 Kutscher-

haus Recklinghausen (E);

2004 Kunstverein Berg-

neustadt (E); Verborgenes

Museum, Berlin (G); 2005

DuMont Kunsthalle, Köln

(G); 2006 Siopa Cill Rialaig,

Ireland (G); 2007 Glasshouse

Aghort, Ireland (E).

Menschen – heute und 

gestern. Skulpturale 

Lichtinstallation. 

Acrylsäulen, Edelstahl,

LEDs, Glas, 2007.

Ruth Schroer
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„Das Leben besteht aus der rhythmischen Rei-

hung von Stillstand und Bewegung. (...) In diesem

ständigen Fluss lebt der Mensch und stehen die

Figuren.“

Leif-Erik Voss

Zwei Figurengruppen, verteilt auf beide Türme, bilden

Beziehungen und Gegensätze ab. Beim Eintritt in die

jeweiligen Räume spürt der Betrachter die unsichtba-

ren Bande, welche die Figuren miteinander verknüpfen.

Dieses feine Netzwerk ist aber nicht nur räumlicher,

sondern auch zeitlicher Natur: Eine Gruppe tritt dem

Betrachter sichtbar jung entgegen, die zweite hinge-

gen deutlich gealtert. Während die jungen Figuren mit

gesenkten Köpfen zusammenstehen, sind die Köpfe

der alten Figuren nach oben gerichtet. Meditation auf

der einen, Erkenntnis auf der anderen Seite. 

Durch das Einfrieren mimischer Bewegungen verschie-

dener Lebensalter werden diese Gegenpole und Verbin-

dungen verstärkt. Eine weitere Brücke wird geschla-

gen, indem die Architektur des Brückenkopfes in

seiner polygonalen Grundform aufgegriffen wird.

Zudem setzt Voss die umgebende Landschaft durch

die Materialwahl dazu in Beziehung. Auf diese Weise

wird erneut der Prozess von Stillstand und Bewegung

abgebildet. Die Räumlichkeiten  veranschaulichen einen

zeitlichen und materiellen Stillstand, während die

Figuren – eigentlich Fremdkörper in diesem Bauwerk –

eine Verbindung zu diesem Ort herzustellen und ein

Teil von ihm zu werden vermögen.

Leif-Erik Voss lebt und

arbeitet in Siegburg. 1975

geboren in Landsberg a.

Lech. 1997 Abschluss an

der Werkkunstschule Flens-

burg.

Ausstellungen (Auswahl):

1999 Karamulis Atelier für

Lebensraumgestaltung (G);

Infa Hannover – Bauen für

die Seele (G); 2000 Künst-

lergruppe Regenbogen,

Meckenheim (G); 2002

Kunst auf dem Campus,

Kunstforum´99, Rheinbach

(G); 2003 Rathaus Bad

Honnef (E); Galerie 7, Eitorf

(G); FJK, Kreishaus Sieg-

burg (G); 2006 Evangeli-

sche Kirchengemeinde

Bonn-Beuel (E); Galerie

Stein-H-Art, Solingen (G);

2007 Galerie Sattelgut

Pinn, Neunkirchen-Seel-

scheid (G).

Ohne Titel. Installation.

Robinienholz, Eichenholz,

Eisenschellen, Gips, 2007.

Leif-Erik Voss
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„Schwerpunkte meiner Arbeit sind Malerei, Objekte und Installationen mit

Bezug auf gesellschaftliche Strukturen.“

Ulrike Wamprecht

Ein langer, schmaler Gang verbindet die beiden Brückentürme miteinander. Auf der

einen Seite ist eine von den Spuren der Zeit gezeichnete Betonwand zu sehen, wäh-

rend sich auf der gegenüberliegenden Seite schießschartenähnliche Fenster

befinden, die jeweils einen verengten Blick nach draußen frei geben. Auf der groben

Wand hat die Künstlerin in bestimmten Abständen farbige Quadrate angebracht, die

der Form und Abmessung der Fenster entsprechen. Klare, neonfarbige, fast fluoreszie-

rende Farben heben sich in starkem Kontrast von dem verwitterten Grau des

Gemäuers ab. 

Plötzlich scheint es einen Wechsel in der Farbigkeit zu geben – eine Wolke hat die

Sonne freigegeben, die nun in ihrer ganzen Kraft durch die Fenster strahlt und

quadratische Felder aus Tageslicht an die Wand wirft. Je nach Witterung und

Tageszeit bewegen sich diese naturgegebenen „Lichtbilder“ über die Mauer hinweg,

treffen auf die Installation und bringen Bewegung hinein. Die Wirkung der fest mon-

tierten Farbquadrate ändert sich dadurch. Die Tafeln und das natürliche Licht stehen

zueinander in bewegter Konkurrenz. Wamprecht bringt das Außen in das Innere der

Brückenköpfe und erfüllt den Gang mit Farbe, indem sie das Tageslicht aufnimmt und

künstlerisch fortsetzt. 

Durch die Veränderung des Lichteinfalls, der durch die kleinen Fenster scheint und

auf die Wand geworfen wird, ergibt sich zugleich das Moment der Bewegung;

verdeutlicht und bestärkt durch die Farbtafeln, die an ihrem Platz fixiert sind. Nur für

einen kurzen Augenblick, an einem bestimmten Zeitpunkt des Tages, wenn das Licht

genau auf die Tafeln trifft, wird eine Übereinstimmung zwischen Stillstand und Bewe-

gung erreicht. 

Ulrike Wamprecht lebt und

arbeitet in Neuss. 1959 ge-

boren in Neuss. 1996-2001

Autodidaktisches Studium

der Malerei. 2002-04 Stu-

dium der Malerei und Gra-

fik am Institut für Ausbil-

dung in bildender Kunst u.

Kunsttherapie (IBKK) in

Bochum, Meisterschülerin

bei Prof. Qi Yang.

Ausstellungen (Auswahl):

2002-07 Junge Kunst,

Kunstzentrum Bochum (G);

2003-07 Gruppe Quer-

schnitt, Neuss (G); 2005

Herbstsalon, Bad Honnef

(G); 2006 Kunstmesse im

Frauenmuseum, Bonn (G);

2007 GEDOK A46, Kunst

im Hafen, Düsseldorf (G);

Kunst aus Neuss, Jahres-

ausstellung Neusser Künst-

ler (G).

In Konkurrenz. 

Acrylplatten, 

phosphoriszierende 

Nachtlichtfarbe. 

5-teilig, 2007.

Ulrike Wamprecht
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„Der Raum hinterlässt beim Betrachter in leerem

Zustand Eindrücke von Einsamkeit und Verlassen-

heit. Fast so, als ob der Turm schon immer leer

und unbelebt war oder nur durch einen Turm-

wächter oder einen einsamen Schutzsuchenden

belebt war.“

Sabine Weber

Während der linksrheinische Brückenkopf als Museum

der Öffentlichkeit zugänglich ist, birgt gerade der

unberührte Erpeler Brückenkopf die Chance, authenti-

sches Zeitgeschehen nachzuempfinden. Die Räume

atmen Geschichte; es bedarf keiner großen Phantasie,

sich hier in die Zeit kurz nach der Sprengung der Brücke

zurückzuversetzen. Darauf verweist die Installation

von Sabine Weber und behandelt zugleich das aktuelle

Thema der Vertreibung durch kriegerische Auseinan-

dersetzung: Im Raum ist eine karge, improvisierte

Schlafstätte aus Stroh, ein alter Koffer mit persönli-

chen Gegenständen wie Briefen und Fotos zu sehen.

Wie ein Nachruf auf den Bewohner ist dessen Umriss

in Kreide an die Wand gebannt – mit all seiner offen-

sichtlichen Verzweiflung, die aus den Gebärden seines

Schattenrisses spricht.

Seine armseligen Besitztümer erzählen von Flucht und

der ängstlichen Suche nach Sicherheit, symbolisieren

aber gleichzeitig auch eine Bewegung nach vorn, den

Kampf ums Überleben, das Streben nach einem Neu-

anfang. Symbolisiert durch goldfarbene Brötchen wird

dieser Hoffnung und Sehnsucht Gestalt verliehen.

Sabine Weber lebt und

arbeitet in Köln. 1967 ge-

boren in Köln. Autodidak-

tin. 2004-07 Professionali-

sierung als Bildende Künst-

lerin.

Ausstellungen (Auswahl):

2006 Contemporary Art Fe-

stival, Museum of Modern

Art, Saitama, Tokio (G);

Cologne Fine Art, Kunst-

profil Diskus (G); Bacillus

subtilis at locus amoenus,

Produzentengalerie PlanD,

Düsseldorf (G); Städtische

Galerie im Turm, Köln (G);

Kunst in kleinen Dosen,

Museum für verwandte

Kunst Köln (G); 2007

Künstlertagebücher, Mu-

seum für verwandte Kunst,

Köln (G); Kommensienach-

hause 8, Wanderausstel-

lung in Wohnungen, Köln,

Hildesheim (G).

Locus terribilis. 

Installation. 

Verschiedene Materialien,

2007.

Sabine Weber
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„Bewegen bedeutet, sich auf einen Weg zu begeben, etwas wegbar zu machen,

mobil und dynamisch zu sein, initiativ und manchmal verwegen zu werden,

Möglichkeiten und Wege zu finden.“

Ulrich Wiegand-Laster

Die in der Momentaufnahme eingefrorene Bewegung tritt dem Betrachter hier in

Form eines der bekanntesten Piktogramme des Alltags entgegen. Die Aussage des

weißen Läufers auf grünem Grund ist unmissverständlich und überlebenswichtig und

weist den Verlauf des Fluchtwegs an. Doch die Eindeutigkeit dieser Aussage ist hier

zerstört. Die Piktogramm-Figuren bewegen sich in unterschiedliche Richtungen, die

zugehörigen Pfeile weisen auf verschiedene Notausgänge. Der Zweck des Pikto-

gramms ist ad absurdum geführt, und das von jedermann vermeintlich sichere

Wissen um dessen Bedeutung aufgelöst. Der Künstler übersteigert diese Außer-

kraftsetzung von Bedeutung und Wissen noch, indem er die grafische Information auf

den Teilen eines Puzzles abbildet. Der Betrachter ist gezwungen, nicht nur über die

augenscheinlich veränderte Bedeutung von bekannt geglaubten Symbolen nachzudenken,

sondern kommt auch nicht umhin, eine eigene Neuanordnung dieser Sinnbilder zu

erwägen. Symbolik und Information zugleich sind in Bewegung, werden zerstört und

setzen durch die Destruktion neue Gedankengänge in Bewegung. Der Ort „Brücke von

Remagen“ wird hier auch bildhaft zur Brücke: Der Schauplatz von Flucht ist zur Ruhe

gekommen. Veränderung kennzeichnet und bedingt den Wandel von Gegenwart in

Vergangenheit. Die Installation fordert den Betrachter auf, sich selbst geistig zu

bewegen, alte Strukturen zu befragen, ihnen neuen, aktuellen Sinn zu verleihen und

so die eigene Zukunft tatkräftig mitzubestimmen – sie ist ein lauter Appell an jeder-

mann, in seiner Welt etwas zu bewegen.

Ulrich Wiegand-Laster lebt

und arbeitet in Solingen.

1960 geboren in Düssel-

dorf. Bildhauerausbildung

bei A. Wessel, Düsseldorf.

Ausstellungen (Auswahl):

1999 Works in Progress,

Kunstraum Düsseldorf (G);

Große Kunstausstellung,

Messe Düsseldorf (G); 2000

Biennale Kleinplastik plus,

Hilden (G); Tuchfühlung II

Velbert-Langenberg (G);

Doppelpunkt  Kunstraum

Düsseldorf (G); Galerie am

E-Werk, Leverkusen (G);

2001 Freie Wahlen Staatl.

Kunsthalle Baden-Baden

(G); SEB More than a Bank

Forum Junge Kunst, Düs-

seldorf (G); Kunstverein

Köln rechtsrheinisch (E);

2002 Cubus Kunsthalle,

Duisburg (G).

Puzzle in Grün. 

Wandobjekt. Acryl auf

Sperrholz, 1998.

Ulrich Wiegand-Laster
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„Es ist der lautlose Schrei, das Nichtvergessen-

können. Es sind Knochen. Erinnerung und Mahnung.

Heute. Immer.“

Stefan Hermes

Hier dominiert die sakrale Atmosphäre einer Krypta,

betont durch den Altar aus Knochen zwischen zwei

Säulen. In einer Schale finden sich Flugzeuge, gefaltet

aus den Seiten eines homöopathischen Lehrbuchs.

Dahinter sind schemenhafte menschliche Umrisse

wahrnehmbar. Leben und Tod stehen hier eng beieinan-

der.

WolfRabe verknüpft die Zwillingstürme der Brücke und

das Schicksal der Twintowers. Die Flugzeuge mahnen

an den Terroranschlag, während die Knochen und die

menschlichen Schattenrisse an unzählige namenlose

Opfer erinnern. Der sogenannte Heilige Krieg des

Terrors und der große Krieg der Welt spiegeln sich in

zwei Zwillingstürmen. Die Brückenköpfe versinnbildli-

chen zugleich unbegrabene Knochen, die stumm die

Zeit überdauern und dennoch unübersehbar das

Vergangene ins Gedächtnis zurück rufen. Knochen

und Papierflieger verweisen auf die Versuche des

Menschen, seine Welt gewaltsam zu ändern und zu

zerstören. Das verwendete Papier der Flieger deutet

auf die Kongruenz des Wesens solcher Bemühungen

hin: Nach einem homöopathischen Grundsatz, kann

Ähnliches nur durch Ähnliches geheilt werden. Die

Installation steht synonym für die Furcht vor der

Vergänglichkeit und dem Bemühen, sie zu überwinden.

WolfRabe lebt und arbeitet

in Bornheim. 1954 geboren

in Vollmerhausen. 2000–04

Kunststudium, Alanus

Hochschule, Alfter.

Ausstellungen (Auswahl):

2005 strip to the bone, Ev.

Akademie, Bonn (E); Gol-

gatha, 30. Dt. Ev. Kirchen-

tag, Hannover (E); Gewest,

Münsterbasilika zu Mön-

chengladbach (E); 2006

Spielt mir ein Totenlied, Ev.

Akademie im Rheinland,

Bonn (E); Hasenfratz, Tape-

tenfabrik, Bonn (G); Gefal-

len, Trinitatiskirche, Bonn

(E); 2007 weset, Heilig-

tumsfahrt / Ensemblia,

Münsterbasilika, Mönchen-

gladbach (E); Die andere

Seite – widermal, 31. Dt.

Ev. Kirchentag, Messege-

lände Köln (E).

Zwei Türme. Installation.

Verschiedene Materialien,

2007.

WolfRabe
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„Mutation, eine stetige Veränderung, die augenscheinlich unauffällig sein kann,

eine latente Veränderung, die zunächst nur im Inneren wirkt. Wenn sie dann

an die Oberfläche kommt, ist sie schon vollendet, irreversibel, ein Überra-

schungsei der Evolution.“

Karina Wellmer-Schnell

Eine Skulptur aus Rohleder hängt von der Decke der Eingangshalle herab und

korrespondiert mit dem Raum: Wo letzterer sich durch Pfeiler verengt, dehnt sich

das Werk aus und umgekehrt. Obwohl die Skulptur unbeweglich in der Höhe schwebt,

wirkt dieses Verhältnis dynamisch. Das teilweise zusammengenähte Rohleder ist

über einen sechseckigen Eisenrahmen gespannt. Tierhäute stellen in Wellmer-

Schnells OEvre ein zentrales Material dar, das sie immer wieder auf unterschiedliche

Weise verwendet. Rohleder bzw. Pergament wird von ihr als Synonym für die

Verletzbarkeit und Schutzbedürftigkeit des Lebendigen verstanden. Nahezu unbehan-

delt, wirkt es in der Verbindung mit dem Eisen archaisch. Dadurch gewinnt das

natürliche Material auch die Konnotation des Historischen und der Erinnerung und

gemahnt an die Ursprünge menschlichen Daseins. 

Die Gestalt der Skulptur, die eine vegetabil-organisch Form darstellt, steht im

Kontrast zu den Nahtstellen, die das Objekt überziehen. Die scheinbare Harmonie der

Form und seine Schönheit werden empfindlich gestört. Wie Verletzungen einerseits,

aber auch Verbindungsstellen andererseits, weist Wellmer-Schnell auf eine Ambiva-

lenz hin, die auch die Form in sich trägt. So erinnert sie sowohl an einen geschlossenen

Blütenkelch, der noch in der Entwicklung steht, sich zu öffnen, als auch an einen

Kokon, der sicher umhüllt, verschlossen das Innere verborgen und geschützt hält.

Karina Welmer-Schnell lebt

und arbeitet in Darmstadt.

1950 geboren in Pirmasens.

2003/05 Moldau-Stipendi-

um des HMWK. 2006 Carl-

Stipendium, Maschinen-

haus Zeche Carl, Essen.

2006 Kuratorin Zeitg.

tschech. Kunst, Kunststati-

on Kleinsassen. 2007 Sym-

posium, Egon Schiele Art

Centrum, Ceský Krumlov.

Ausstellungen (Auswahl):

2003 Kunststation Klein-

sassen (E); 2004 5. Bienna-

le Ceský Krumlov (G); Ga-

lerie F. Witzel, Frankfurt

(E); 2005 Zug der Zeit,

Linz-Prag-Südböhmen (G);

Alte Synagoge, Cesky

Krumlov (G); 2006 Artpark

Linz (E); Städt. Galerie

Budweis (E); 2007 Städt.

Galerie Pilsen (E).

Mutation. Rohleder, Eisen,

Tusche, 2006.

Karina Wellmer-Schnell
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Thomas Autering

Markgrafenstraße 141

44139 Dortmund

T.: 02 31 – 130 50 41

www.autering.com

thomas@autering.com

Uwe Battenberg

www.u-battenberg.de

u.battenberg@gmx.de

Helmut Brandt

Höninger Weg 107-109

50939 Köln, 

T.: 02 21 - 397 84 87

www.helmut-brandt.net

info@helmut-brandt.net

Sabina Bleul

Hagstrasse 29/1

71735 Eberdingen

T.: 0 70 74 – 376 96 37

www.sabina-bleul.de

sabina.bleul@web.de

Viorel Chirea

Ottostraße 88-90

52070 Aachen

T.: 02 41 – 956 63 56

M.: 01 73 – 3 63 65 05

www.chirea.de

info@chirea.de

Viktor Cleve

Viehauser Berg 6

45239 Essen

T.: 02 01 – 40 54 44

www.cleve-art.de

mailto@cleve-art.de

Mirko Stefan Elfert

Zum Kortenrott 10

58710 Menden

T.: 0 23 73 – 157 33

www.mirko-stefan-elfert.de

ms.elfert@t-online.de

Jette Gummersbach

Bonner Talweg 77

53113 Bonn

M.: 01 78 – 348 43 87

www.jettegummersbach.de

jette.gummersbach@gmx.de

Tinka von Hasselbach

Königswintererstr. 733

53227 Bonn

T.: 02 28 – 44 56 60

tinkavhasselbach@aol.com

Ulrike Int-Veen

Hinter den Kämpen 290

46539 Dinslaken

T.: 0 20 64 – 989 88

M.: 01 62 – 975 02 67

www.Ulrike-lnt-Veen.de 

ulrike.int-veen@web.de

Doris Kamlage

Weberstraße 148

53347 Alfter

T.: 0 22 22 – 34 07

www.doris-kamlage.de

info@doris-kamlage.de

Marion Linke

Vielbringenstrasse 13

CH – 3075 Rüfenacht

T.: 00 41 – 31 – 839 87 93

marion.linke@gmx.ch

Gabriele Lutterbeck

Brüsseler Straße 90

50672 Köln

T.: 02 21 – 577 75 99

www.gabrielelutterbeck.de

info@gabrielelutterbeck.de

Ute Lütkemeyer

Im Frankenkeller 22

53179 Bonn

T.: 02 28 – 227 14 06

M.: 01 78 – 665 60 92

www.Ute-Luetkemeyer.de

U.Luetkemeyer@web.de

Die Künstler
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1 Ulrike Wamprecht

2 Ruth Schroer

3 Jörg Schimmel

4 Jette Gummersbach

5 Marion Linke

6 Doris Kamlage

7 WolfRabe

8 Karina Wellmer-Schnell

9 Sabina Bleul

10 Michael Marx

11 Alexandra Wendorf

12 Viorel Chirea

Christa Manz-Dewald

Dünnwalder Mauspfad 341

51069 Köln

www.cmd-art.com

ch.manz-dewald@gmx.de

Michael Marx

Vielbringenstrasse 13

CH – 3075 Rüfenacht

T.: 00 41 – 31 – 839 87 93

michael.marx@gmx.ch

13 Mirko Stefan Elfert

14 Marion Menzel

15 Victor Cleve

16 A. NikoPol

17 Sabine Weber

18 Gabriele Lutterbeck

19 Andreas Rein

20 Christa Manz-Dewald

21 Leif-Erik Voss

22 Helmuth Brandt

23 Ingo Maas

24 Helmut Reinelt
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Nach der Finissage kam die Mehrzahl der Künstler und das
FJK-Team auf der Treppe vor dem Brückenturm zusammen.
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Seit 1987 setzt sich die als gemeinnützig anerkannte

und ehrenamtlich tätige FJK für professionell arbei-

tende bildende Künstler ein, die sich am Kunstmarkt

etablieren wollen. Die private Fördergemeinschaft ist

Partner für junge Künstlerinnen und Künstler, die meist

noch am Anfang ihrer künstlerischen Laufbahn stehen

oder eine unabhängige Plattform für den Kontakt zur

Öffentlichkeit suchen. Was ihnen in dieser Situation oft

noch fehlt, sind Ausstellungserfahrungen und ein Netz-

werk, das ihnen Öffentlichkeit verschafft. 

Die Förderprojekte der FJK wirken daher jenseits der

Ateliers bei den ersten wichtigen Schritten in den

Kunstmarkt: mit Ausstellungen und Kunstprojekten, Be-

ratung und Öffentlichkeitsarbeit – und einem bundes-

weiten Netzwerk.

Mit dem Brücken-Festival 2007 veranstaltet die FJK

erstmalig ein Kunstfestival, das durch die Einbeziehung

der historischen Bedeutung des Ortes zu einem festen

Kulturereignis wiederholt werden soll. Alle zwei Jahre

soll das Brücken-Festival in Erpel die Besucher für

Kunst und Künstler begeistern. 

Solche thematisch und inhaltlich entwickelten Kunst-

projekte unterstreichen die Kontinuität des Förderpro-

gramms der FJK, das immer auf Nachhaltigkeit

angelegt ist. So hat die FJK nach 20 Jahren intensiver

Förderpraxis ihr Förderprogramm systematisch aus-

gebaut und bundesweit Unternehmen und Institutionen

als Dialogpartner gewonnen.

Die Konzepte für Kunstprojekte und Ausstellungen wer-

den ständig weiterentwickelt und in enger Zusammen-

arbeit mit den Künstlern realisiert. Dabei werden

aktuelle Positionen der aktuellen Bildenden Kunst ge-

zeigt, verstärkt interdisziplinär mit Musik, Performance

und Theater präsentiert und qualitätsvoll in anspruchs-

vollen und thematisch anregenden Räumlichkeiten, so

wie hier in der „Brücke von Remagen“ vermittelt. 

Die FJK Fördergemeinschaft Junger Kunst e.V.
Marion Menzel

Sömmeringstr. 23

50823 Köln

T.: 02 21 – 52 35 80

www.menzel-marion.de

info@menzel-marion.de

A.NikoPol

www.anikopol.de

A.NikoPol@gmx.net

Andreas Rein

Karl-Broel-Str. 13a

53604 Rhöndorf

T.: 0 22 24-752 40

a.rein@freenet.de

Helmut Reinelt

Königin-Sophie-Str.1

53604 Bad Honnef

T.: 0 22 24 – 93 19 54

M.: 01 60 – 800 05 91

art.n-code.de

hr@syncodex.de

Ulrich Wiegand-Laster

T.:02 12 – 221 55 90

wiegand-laster@gmx.de

Ingrid Scheller

Kölner Strasse 180-182

50226 Köln

T.: 0 22 34 – 474 82

ingrid-scheller@t-online.de

Jörg Schimmel

Plittersdorfer Str. 62

53173 Bonn

T.: 02 28–368 05 42

M.: 01 57 – 72 41 83 19

www.j-schimmel.de

schimmel.bonn@t-online.de

Lars Ulrich Schnackenberg

Frankfurter Str.37

53572 Unkel

www.schnackenberg-art.de

schnackenbergart@gmx.de

Ruth Schroer

Provinzialstraße 33 – 35

53859 Niederkassel

T.: 02 28 – 971 84 15

M.: 01 72 – 293 90 99

www.ruth-schroer.de

medicconsult@t-online.de

Vera Siepen

Antoniusstr.76

53773 Hennef

T.: 0 22 42 – 29 29

jochen.siepen@t-online.de

Leif-Erik Voss

Am Turm 42

53721 Siegburg

T.: 0 22 41 – 127 41 27

M.: 01 52 – 09 88 43 64

www.leif-erik-voss.de

info@leif-erik-voss.de

Ulrike Wamprecht

Regattastr. 20

41472 Neuss

T.: 0 21 31 – 46 31 43

ulrikewamprecht@web.de

Sabine Weber

Dünnwalder Mauspfad 341

51069  Köln

T.: 02 21 – 616 14 20

M.: 01 76 – 43 05 10 23

www.sabine-weber.org

webersa4@web.de

WolfRabe

Kartäuser Str. 34

53332 Bornheim

T.: 02 28 – 48 46 76

M.: 01 72 – 236 02 61

www.WolfRabe.com

Info@WolfRabe.com

Karina Wellmer-Schnell

Hobrechtstr. 30

64285 Darmstadt

T.: 0 61 51 – 428 86 36

www.wellmer-schnell.de

karina@wellmer-schnell.de
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